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Miniſterrat hat 5 Dekrete beſchloſſen. 


Sondersteuer und Nietsherabſetzung. 


Die Sonderitener bei Staatsbeamtengehältern beträgt von 7 bis 25 Prozent. 
Der Mietszins wird um 15 und 10 Prozent herabgesetzt. — Ein⸗ und Zweizimmer⸗ 
wohnungen von der Lokalſtener befreit. 


In der geſtrigen Miniſterratsſitzung wurden die 
Entwürfe von 5 auf Grund der Vollmachten zu erlaſſen⸗ 
den Dekrete beſchloſſen. 

Das erſte Dekret führt die Sonderſteuer von 
Gehältern, die aus öffentlichen Mitteln geieiftet 
werden, ein. Dieſer Steuer werden unterliegen alle Be⸗ 
amten, deren Gehalt durch den Staatsfiskus und den 
oberſchleſiſchen Fiskus, die Staatsmonopole, Staatsban⸗ 
ken und Staatsunternehmen, Anſtaltsfonds, durch terri⸗ 
töriale Verbände und der Unternehmen dieſer Verbände 
ſowie durch Verbände der wirtſchaftlichen Selbſtverwal⸗ 
tung ausgezahlt wird. 

Die Sonderftener wird bei Gehältern von 101 bis 
150 31. — 7 Prozent, bis 200 Zl. — 9 Prozent, bis 250 
Zl. — 10 Prozent, bis 500 Zl. — 11 Prozent, bis 1000 
31. — 14 Prozent, bis 2000 Zl. — 17 Prozent, und bei 
Gehältern über 2000 Zl. — 25 Prozent betragen. 

Das Dekret über die Steuer von den Gehältern der 
Privanangeſtellten iſt noch nicht beſchloſſen worden. 

Zwei weitere Dekrete behandeln die Herab⸗ 
ſetzung des Mietszinſes und die Neurege⸗ 
lung der Lokalſteuer. 

Der Mietszins iſt für 1 und 2⸗Zimmerwohnun⸗ 
gen leinſchließlich Küche) um 15 Prozent, derjenige der 
Wohnungen bis zu 6 Zimmern um 10 Prozent herab⸗ 
gefetzt. 


+ 


Der Entwurf des Amneſtiegeſetzes ift ſchon fertig: 
geſtellt; es wird dem Sejm in deſſen ordentlicher Seffion, 
die Ende dieſes Monats beginnen wird, zur Beſchluß⸗ 
ſaſſung vorgelegt werden. 

Die Amneſtievorlage behandelt, wie ſchon hingewie⸗ 
ſen wurde, politiſche und allgemeine Vergehen: Freiheits⸗ 
ſtrafen bis zu 3 Jahren für politiſche Vergehen ſollen 
auf die Hälfte herabgeſetzt, Freiheitsſtrafen bis 1½ Jahre 
ſollen amneſtiert werden; Freiheitsſtrafen für allge 
meine Vergehen bis zu einem halben Jahr werden am⸗ 
neſtiert und bis zu einem Jahr auf die Hälfte herabgeſetzt. 

Der Amneſtie unterliegen nicht Vergehen: gegen 
öffentliche Wahlen, Geldfälſchung, Verleitung zu Unzucht, 
Verleumdung im Druck, gegen den Staaksſchatz, Handel 
mit narkotiſchen Mitteln, Schedvergehen, unrechtmäßiger 
Waffenbeſitz, gegen die Staatsſicherheit, fiskaliſch⸗ſteuer⸗ 
liche ſowie militäriſche Vergehen, vor allem Entziehung 
vom Militärdienſt. 

Da die Amneſtie aus Anlaß der Beſchließung des 
neuen Verſaſſungsgeſetzes erfolgt, jo wird fie ſich auf Ver⸗ 
gehen beziehen, die vor dem 23. April 1935 begangen 
wurden. Vielleicht wird jedoch dieſer Stichtag bei der 
varlamentariſchen Verabſchiedung der Vorlage weiter 
hinausgeſchoben werden. Die Amneſtie wird ſofort nach 
Beſchließung der Vorlage durch Sejm und Senat in 
Kraft treten. 

Nach Berechnungen der Fürſorgeorganiſation über 
Häftlinge wird die Amneſtie von 15 bis 20 000 Perſonen 
umfaſſen. 


Die Kommunalwahlen in Städten 
mit kommiſſariſcher Verwaltung. 


Wie gewiſſe Regierungsblätter melden, ſollen die 
Selbſtwerwaltungswahlen in allen Städten, wo Regie⸗ 


rungslommiſigre einge ſgtt when, in den geistlich as. ; 


Die Ammeſtievorlage. 
Sie ſoll für Vergehen vor dem 23. April gelten. 


geſehenen Terminen durchgeführt werden. Von den grö⸗ 
ßeren Städten Polens werden kommiſſariſch regiert: 
Warſchau, Lodz, Poſen, Gneſen uſw. 


ſammlung 
ſtatt, auf der u. a. der bisherige ſozialiſtiſche Sejmabge⸗ 
ordnete Zaremba den Außenminiſter Beck wegen ſeiner 
Politik Rußland gegenüber ſcharf angriff. 
ſehen erregte das Erſcheinen der Vertreter des Bezirks⸗ 
rates der Warſchauer Union der geiſtigen Angeſtellten, die 
die ſozialiſtiſchen Redner mit ſtarkem Beifall bedachten. 
Auch die Angeſtellten⸗Union gehörte bisher dem noluiſchen 
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Wohnungen beſtehend aus 6 Zimmern rund Küche 
find aus dem Mieterſchutzgeſetz herausgenommen worden. 
Die Miete für Lokale, die für Unternehmen dienen, 
welche Gewerbeſcheine 7. und 8. Kategorie, Handels⸗ 
patente 3. und 4. Kategorie auslöſen, iſt um 10 Prozent 
herabgeſetzt. f 
Die Mietsherabſetzung betrifft nicht die ſogenann⸗ 
ten neuen Häuſer. 
Der gleichen Mietsherabſetzung von 15 und 10 Pro⸗ 
zent unterliegen auch die Wohnungen in Häuſern, die dem 
Staatsfiskus, den Staatsbanken, den territorialen Selbſt⸗ 
verwaltungen ſowie den Verſicherungsanſtalten gehören: 
Die Herabſetzung des Miestzinſes gilt für die Zeit 
vom 1. Oktober 1935 bis 30. November 1937. 


Kläche) find von der Lokalſteuer befreit; Dreizimmetwoh⸗ 


nungen, die von Mietern bewohnt werden, die arbeitslos 
find, find von der Lolalſteuer befreit, wenn fie keine Un⸗ 
Die beiden lezten von den 5 beſchloſſenen - Defrets 
behandeln die Entſchuldungsaktion der Selbſtverwaltun⸗ 
gen und der Landwirtſchaft. N 
Die weitere Serie der zu erlaſſenden Dekrete wir 

der Miniſterrat in der lommenden Woche behandeln. 


Man muß ſich wundern, daß ſolch eine geſetzlich vor⸗ 
geſehene Selbſtverſtändlichkeit beſonders unterſtrichen 


wird. Jedoch wird verſchwiegen, ob die Wahlen im Halb⸗ 
jahrestermin nach der Auflöſung ſtattfinden werden, wie 


dies im Geſetz vorgeſehen iſt, denn ſicherlich wird der Mi⸗ 
niſter von ſeiner Bevollmächtigung, die Wahlen auf ein 


weiteres halbes Jahr hinauszuſchieben, Gebrauch machen. 


Sie kommen zur Einsicht. 
Im Warſchauer „Gonier Warszawſki“ erklärt der 


frühere Kommandant der „Legion der Jugen“, Zapaſie⸗ 
wicz, die dem Regierungsblock (Sanacja) angehörte und 
zu deren Ehrenmitgliedern viele polniſche Miniſter ge⸗ 
hörten, daß die junge Generation ſich mit dem polniſchen 
Proletariat verbunden fühle. 
piſiewicz ſprach ſich dabei 


Die Not binde alle. Za⸗ 


genz ſei das Ziel. 
Auch die Angeſtellten⸗Union ſchwenkt umd 


Im Warſchauer „Coloſſeum“ fand eine Maſſenver⸗ 
zugunſten der Klaſſenkampf⸗Gewerkſchaften 


Großes Auf⸗ 
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für eine Zuſammenarbeit mit 
der Polnischen Sozialiſtiſchen Partei aus. Ein gerechtes 
Polen der Arbeiter, Bauern und der arbeitenden Intelli⸗ 
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in der Verſchandelung des Parlaments 
konnten und ſtets der 


Volksitimme 
Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Der Zerfall eingeleitet, 


Die Kämpfe innerhalb der Sanacja. 
Nach dem Tode des Marſchalls Pilſudſki war es für 
jeden einigermaßen in die politiſchen Verhältniſſe Polens 
Eingeweihten klar, daß es nunmehr auch mit der Einheit 
im ſogenannten Piludſkilager aus iſt, das ja einzig und 
allein auf die Perſönlichleit des Marſchalls und feine hohe 
Autorität geſtützt war. Daß aber die Strömungen in die⸗ 
ſem Lager ſo ſchnell und ſo offenſichtlich und heftig gegen⸗ 
einander prallen werden, wie es in den letzten Tagen der 
Fall geweſen iſt, hatte man aber dennoch nicht erwartet. 
Bereits vor einiger Zeit hat die Jugendorganiſation des 
Regierungslagers, die „Legion der Jungen“, durch ihre 
ſcharfe Kritik an den Regierungsmethoden und den ber⸗ 
ſchiedenen Maßnahmen der Sanacjaregierungen viel bon 
ſich reden gemacht und ihre Aktion ſchließlich bis zu einem 
Maße geſteigert, daß man ſchon von einer offenen Revolte 
ſprechen konnte. Die direkte Folge dieſer Revolte der 
Jungen war, daß Slawek und andere Angehörige der 
Oberſtengruppe ſich ſchließlich gezwungen ſahen, ihre 
Ehrenmitgliedſchaft in der „Legion der Jungen“ nieder 
zulegen. Die Annahme, daß man es hier mur mit einer 
Aktion jugendlicher Hitzköpfe zu tun hat, wurde bald durch 
den Lauf der kommenden Dinge widerlegt. Auch das Auf⸗ 
treten des ehemaligen polniſchen Botſchafters in Waſhin 
ton Titus Filipowiez, der ſich- mit unverblümter a 
gegen die ſtümperhaften Maßnahmen der Sanacjaregie 
rungen auf wirtſchaftlichem Gebiet wendet, hat ſchon dar 
Monaten erkennen laſſen, daß es mit dem Reſpekt inner⸗ 
halb der Sanacja vor der an der Spitze des Blocks Irak 
nenden Oberſtengruppe vorbei iſt. Nc 
Es wurde immer deutlicher, daß man der Oberſten⸗ 
gruppe den Gehorſam gekündigt hat. Die Reibungen tra 
ten immer deutlicher zutage, da es ja der Reibungsflächen 
innerhalb der Sanacja genug gibt. Und als das Gebäude 
der Oberſtengruppe den erſten größeren Riß davongetra⸗ 
gen hatte, war es auch mit der Allmacht dieſer Gruppe 
vorbei. Diejenigen Kreiſe des Regierungslagers, die ſich 
zu Lebzeiten Pilſudſkis dem von den Oberſten geforderten 
militäriſchen Gehorſam nur unwillig beugten, erheben im⸗ 
mer dreiſter ihr Haupt, und da ihre Zahl bedeutend grö⸗ 
ßer iſt als die zahlenmäßig kleine Oberſtengruppe, waren 
die bisherigen Herrſchenden innerhalb der Sanaja bald in 
die Verteidigungsſtellung gedrängt. In politiſchen Krei⸗ 
ſen will man ſogar die Auflöſung des Regierungsblocks 
damit erklären, daß ſich Slawek nur auf dieſe Weiſe vor 
dem Sturz als Vorſitzender des Blocks retten wollte. 
Tatſache iſt jedenfalls, daß die Bildung der Regierung 
Koscialkowſki ein Ausdruck der eingetretenen Kräftever⸗ 
ſchiebung innerhalb des Pilſudſkilagers iſt, d. h. daß die 
bisher allmächtige Oberſtengruppe durch die eigentlichen 
ſogenannten Sanatoren abgelöſt wurde. 
Daß der Abtritt der Oberſten nicht freiwillig erfolgt 
iſt, zeigt ihr Verhalten bei allen möglichen Gelegenheiten. 
In der Oberſtengruppe fehlt es nicht an recht kritiſchen 
Bemerkungen an die Adreſſe der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung, noch deutlicher trat dies aber bei der nunmehr ab⸗ 
geſchloſſenen Parlamentstagung zutage. Da zogen 


Regierung Koscialkowſki Regiſter auf, die man von man⸗ 
chem Oppoſitionsredner im früheren Sejm kaum hätte er⸗ 
warten dürfen. Abgeſehen von der zutage tretenden Tat⸗ 
ſache des Zerwürfniſſes innerhalb des Pilſudſkilagers, war 
es hierbei jedenfalls für jeden Anhänger der Oppoſition 
ergötzlich, zu hören, wie ſich die Oberſten, die ſich bisher 
nicht genug tun 
über jedem Parlament ſtehenden 
Regierung der „ſtarken Hand“ das Wort ſprachen, nun⸗ 
mehr, da ſie jetzt ſelber die früher ſo verachteten Parla⸗ 


mentarier ſind, als Verteidiger des Parlamentarismus 
gegen die Eigenherrſchaft der Regierung Koscialkowfki 


aufſpielten. Charakteriſtiſch war hierbei eine Rede des 
früheren Miniſterpräſidenten und Sejmmarſchalls Oberſt 
Switalſki im Senat bei der Beſchließung des Vollmach⸗ 
tengeſetzes, der u. a. ausführte: 

„Der auf Grund der neuen Verfaſſung gebildete 
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die 
Redner der Oberſtengruppe in der Debatte gegenüber der 
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dieſes Geſetz iſt zwar nicht mit dem Buchſtaben des 
Rechts, aber unzweifelhaft mit dem Geiſte dieſer 
Verfaſſung ein wenig im Widerſtreit. Ich 
war immer dafür, daß die Regierung nach Beendigung 
der Budgetſeſſion das Recht habe, Dekrete zu erlafjen... 
Doch anders verhält ſich die Sache, in neuer Periode, 
in der laut der Verfaſſung das Parlament normal be⸗ 
raten kann. Es iſt etwas Ironiſches in der Tatſache, 
daß wir in unſerer erſten meritoriſchen Sitzung über 
ein Ermächtigungsgeſetz beraten. Das Schicksal ver⸗ 
höhnt uns leider alle und zieht boshafte Grimaſſen 
. . . Als Marſchall des vorhergehenden Sejm habe 
ich ſehr befliſſen an der Verminderung ſeiner Rolle mit⸗ 
gearbeitet (!), weil ich der Meinung war, daß dieſe 
Körperſchaft bis 1930 eine allzu überhebliche Haltung 
eingenommen hatte. Ich muß jedoch eingeſtehen, daß 
am Ende meiner Amtswirkſamkeit mich von Zeit zu 
Zeit Gewiſſenbiſſe durchſchauerten, ob ich nicht bei dieſer 
Arbeit ein wenig das Maß überſchritten hätte . . (I!) 
Je ſchwerwiegender die Geſetze ſind, ſe größere 
Opfer ſie vom Volke erheiſchen, je draſtiſcher und 
ſchmerzhafter ſie ſind — deſto geeigneter iſt für ſie nicht 
der Weg der Dekrete, ſondern der Beſchluß durch die 
geſetzgebenden Körperſchaften. 
„. . . Ich bin tief davon überzeugt, daß dieſe ſehr 
ſchweren Geſetze in den geſetzgebenden Körperſchaſten 
ohne größeren Schwierigkeiten verabſchiedet worden 
wären . . . Ich muß noch mehr jagen: Sogar wenn man 
große Schwierigkeiten und Widerſtände vermutet hätte, 
hätte man deren Ueberwindung unternehmen und nicht 
nach Mitteln ſuchen ſollen, ſie zu vermeiden. Man hat 
ſich in den letzten Zeiten auf politiſchem Gebiete darauf 
verlegt, ſich allzu bequeme Wege zu bereiten, und das 
rächt ſich gewöhnlich in ſehr kurzer Zeit.“ 

Der Redner ſchloß ſeine pointenreiche Rede mit fol⸗ 
zenden Bitteres in Blumen umkränztem Becher kreden⸗ 
zenden Sätzen: 

„Wir werden unferen Marſch auf den polniſchen 
Wegen fortſezen. Wir werden im Schlamm waten, 
Gruben umgehen, an den Holprigkeiten des Weges die 
Füße reiben müſſen. Lange Jahre hindurch konnten 
wir auf denſelben Wegen — die noch ſchlammiger wa⸗ 
ren als heute — ſchweigend gehen. Schritt doch an der 
Spitze unſerer Kolonne der Mann, dem wir glaubten, 
daß er den Weg kennt. Nachdem ſein Schatten ver⸗ 
ſchwunden iſt, begreife ich, daß mancher den Schritt 
wechſeln, mancher von der Kolonne abfallen wird, und 
daß viele eine Melodie verlangen werden, die einen 
gleichmäßigen Marſchtakt einhalten läßt. Ich begreiſe 
dieſe Sehnſucht und weiß, daß man ſie befriedigen muß. 
Aber ich habe Furcht vor Uebertreibung. Ich zöge es 
vor, daß man uns im Marſch nicht antreibt mit dem 
Rufe, daß der Boden unter den Füßen ſchon brenne.“ 

Die Zermürfniffe innerhalb der Sanacja äußern ſich 
auch in ſehr deutlicher Weiſe in der Politik der einzelnen 
Sanacjablätter. Ja, es hat ſich ſogar erwieſen, daß viele 
Sanacjaanhänger ihre bisherigen Blätter nicht mehr als 
die eigentlichen Verfechterinnen ihrer Intereſſen erblicken 
und zu den Oppoſitionsblättern gehen, um dort ihrer 
Meinung freien Lauf geben zu können. 

Nicht beſſer ſieht es auch bei der ſogenannten Arbei⸗ 
tergruppe der Sanacja aus, wo es ja noch vor der Wahl 
hinſichtlich der Stellungnahme zur neuen Wahlordnung 
zum offenen Meinungsſtreit zwiſchen dem Schöpfer bic- 
ſes unglückſeligen Gebildes, Moraczewſki, und feinen bis⸗ 
herigen Vaſallen gekommen iſt. Dieſe ſich Mrbeiterber- 
treter nennenden traurigen Geſtalten wiſſen angeſichts der 
entſtandenen Lage überhaupt nichts mit ſich anzufangen, 
und viele von ihnen können es wohl doch nicht ſo ohne 
weiteres überwinden, die Regierung Koscialkowſki ihrem 
Wunſche gemäß als „Linksregierung“ zu preiſen, nach⸗ 
dem ſie ihre „Arbeiterfreundlichkeit“ durch die ſo weit⸗ 
gehenden Beſteuerungen der Einnahmen der Arbeitneh⸗ 
mer gezeigt hat. 

Allem in allem: Der Zerfall des Pilſudſkilagers iſt 
eingeleitet und ſchreitet unaufhaltſam fort. Aufgabe der 
Arbeiterſchaft iſt es nun, angeſichts dieſer Situation auf 
der Hut zu ſein, um im entſprechenden Moment eingreifen 
zu können! gi 7 


. 


Bon 15 Landgemeinden 12 ohne Dusch 

In Czernichow fand dieſer Tage eine landwirtſchaft⸗ 
liche Ausſtellung ſtatt. U. a. ſah man auch Statiſtiken, 
die ſich mit der Lektüre auf dem Lande beſchäftigten. Das 
Reſultat iſt niederſchmetternd. Aus der Statiſtik geht 
nämlich hervor, daß unter 15 Landgemeinden der dorti⸗ 
gen Gegend nur in drei hin und wieder ein Buch zu fin⸗ 
den iſt. 

12 Landgemeinden von den genannten 15 beſitzen 
nicht ein einziges Buch! 


Tſchechiſche Gendarmen in Polen beſtraft 


— Wegen unbefugten Grenzübertritts hatten ſich dieſer 

Tage vor dem Burggericht in Loslau zwei tſchechiſche 
Gendarmen zu veranworten, die aus unbekannten Grün⸗ 
den in der Nähe von Olſau die polniſche Grenze über⸗ 
ſchritten haben. Es handelt ſich um den Wachtmeiſter 
Joſef Polak und den Gendarmen Franz Czyszki, die 
beide zu der hohen Strafe von 2 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt wurden. Die Strafe iſt bereits durch die erlittene 


Unterſuchungshaft verbüßt. 
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Die Abeſſinier in neuer Front. 


Widerſtandslinie in Gebirgshöhe von 3000 Meter. — Kontraktion im Süden. 


Alexandrien, 9. November. Nach italieniſchen 
Quellen haben ſich die Abeſſinier bei Amba Aladſchi 
auf der Gebirgskette von 3000 Meter Höhe und dem 
Aſchangi⸗See konzentriert. Der beſeſtigte Punkt 
Amba Aladſchi liegt in einer Höhe von 3411 Meter auf 
dem Wege non Makalle nach Deſſie. 

Addis Abeba, 9. November. Ras Guetatſchu, 
der Gouverneur von Kaſſa, wurde vom Kaiſer damit be: 
auftragt, zum Schuße der Bahnlinie in den Ge⸗ 
birgen bei Diredaua Vorkehrungen zu treffen. Es 
werden Befeftigumgen angelegt werden, die in der Haupt: 
ſache aus gut ausgerüſteten MG⸗Neſtern beſtehen. Dieſe 
abeſſiniſchen Maßnahmen wurden getroffen, als zuwerlläſ⸗ 
ſige Meldungen einliefen, daß die Italiener von der 


Danakil⸗Wüſte und vom Auſſa⸗ Gebiet Bor: 


ftöße auf die Bahnlinie beabſichtigen. 

Man erwartet allgemein, daß die ungeheuren Re⸗ 
genfälle der letzten Zeit die Bewegungen der Italie⸗ 
ner in der Provinz Tig re erſchweren und den italieni⸗ 
ſchen Vormarſch für die nächſten Tage Einhalt gebieten 
werden. 

Von abeſſiniſcher Seite wird nunmehr beſtätigt, daß 
Makalle nach erbitterten Kämpfen end⸗ 
gültig von den italieniſchen Truppen eingenommen wurde. 

Von der Südfront werden im allgemeinen keine 
bedeutungsvollen Kampfhandlungen gemeldet. Weſent⸗ 
lich iſt, daß die Italiener Goraha i, das fie bereits bor 


Wochenfriſt eroberten und an die Abeſſinier abgeben 
mußten, jetzt wieder eingenommen haben. 

Die Abreiſe des Kaiſers an die Front fit für den 14, 
November vorgeſehen. Der Kaiſer zeichnete am Sonn⸗ 
abend Offiziere der ſchwediſchen Militärmiſſion durch hohe 
Orden aus. Prinz Makonnen heſtete fie den Offizieren 
nach einer Anſprache an den Waffenrock. 

Rom, 9. November. Aus Asmara wird berichtet, 
daß die Abeſſinier ihren Rückzug an der Südfront von 
Gorahai in der Richtung Dagarbur in Ordnung vollzogen 
haben. Die Abeſſinier legen neue Beſeſtigungspoſitio⸗ 
nen an. 

Nach bisher unbeſtätigten Meldungen aus Harrar 
ſoll Ras Deſta mit ſeinen Kriegern in der Zahl von 
100 000 zur Rontraktion übergegangen fein, indem ſich 
dieſe Armee ſüdlich entlang dem Fluß Dſchuba bewegt. 

Addis Abeba, 9. November. Der Berichterſtal⸗ 
ter der Havas⸗Agentur meldet: Die Feindſeligleiten 
weſtlich von Aſſab ſind faſt vollkommen eingeſtellt 
worden. Die Italiener, die von Aſſab aus vorrücken, 
haben ſich überzeugt, daß die klimatiſchen Verhältniſſe und 
die Terrainſchwierigkeiten jedweden Vomarſch unmöglich 
machen. Gegenwärtig find zirka 20 000 Mann i m 
Rückzuge begriffen. Eine große Anzahl von ihnen ti 
krank, ſie mußten mittels Flugzeugen abtrensvportier 
werden. Viele ſind geſtorben. 


Antiteiensitimmung in Italien, 


zweifel an der Zwedmäßigteit und Notwendiakeit des Krieges. 


Ein franzöſiſcher Berichterſtatter gibt nachſtehende 
Schilderung der Stimmung in Italien: 

Die beträchtlichen Verluſte, die das italieniſche Heer 
in Abeſſinien erlitten hat, trotz gewiſſer territorialer Er⸗ 
folge, ſowie die ſich faſt mit jedem Tag verſchärſende 
wirtſchaftliche Kriſe wirken abkühlend auf die Kriegs⸗ 
begeiſterung. Dieſe Begeiſterung war übrigens nicht im⸗ 
mer aufrichtig. Die groß angeſchnittene Preſſepropa⸗ 
ganda ſowie das perſönliche Auftreten der faſchiſtiſchen 


Führer mit Muſſolini an der Spitze vermochten einen 


Enthuſiasmus hervorzurufen, aber ſchon die weiteren 


Kriegstage, die zahlreichen Verwundeten⸗ und Kranken⸗ 


kransporte ſowie die ſich verſchlechternde wirtſchaft che 
Lage zwangen die breiten Maſſen mehr kritiſch auf die 
Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit des Kriegskonflikts 
mit Abeſſinien zu ſchauen. Gegenwärtig ſchlägt die Anti⸗ 
kriegspropaganda immer größere Kreiſe. Während der 
Abfahrt der letzten Militärtransporte nach Afila gab es 
einige Demonſtrationen, deren Charakter beſtimmt ſehr 
unlieb für die regierenden Kreiſe war. Sogar unter den 
Abteilungen, die an die Front gehen, ſind Erſcheinungen 
der Unzufriedenheit wahrzunehmen. Im Zuſammenhang 
mit dem letzten ſolcher Vorfälle in Neapel wurden zwei 
Militärtransporte angehalten und erſt nach der vorge⸗ 
nommenen Säuberung von unerwünſchten Elementen 
wurden ſie weiter befördert. Sogar die ſpärlichen Nach⸗ 
richten, die in die ausländiſche Preſſe gelangen, geſtatten 
anzunehmen, daß die Einheitlichkeit der Stimmung und 
der Meinung in der italieniſchen Bevölkerung nicht jo 
„gemauert“ iſt, wie man dies nach außen hin erklärt. 


Nalieniſch⸗enaliſche Spannung 
unberänbert. 

Rom, 9. November. Die für heute angekündigte 
erneute Beſprechung zwiſchen Muſſolini und dem engli⸗ 
ſchen Botſchafter fand nicht ſtatt. Von italiniſcher Seite 
wird ſogar erklärt, daß eine Beſprechung für heute nicht 
geplant geweſen ſei. Ferner wird erklärt: Die Lage im 
Mittelmeer ſei unverändert. 

Man ſtellt hier auch in Abrede, daß in den jetzt ſtatt⸗ 
findenden Flottenbeſprechungen in London ſchon irgend⸗ 
welche Einigung erzielt worden ſei. Es handle ſich, wie 
man hier betont, lediglich um Vorbeſprechungen. 

London, 9. November. Die Beſprechung zwiſchen 
Muſſolini und Drummond wird, wie in unterrichteten 


Kreiſen verlautet, erſt Anfang nächſter Woche ſtattfinden. 


Frankreich ſetzt die Sanktionen in Kraft. 
Kontrolle der geſamten italieniſchen Einfuhr. 

Paris, 9. November. Auf Grund der Vorſchläge 
des Koordinationskomitees vom 6. November d. J. zwecks 
Inkraftſetzung des Artikels 16 des Völkerbundpaktes ver⸗ 
öfſentlichte das „Journal Officiel“ ein Dekret, welches 
beſtimmt, daß ab 9. November die geſamte italieniſche 
Einfuhr nach Frankreich und den franzöſiſchen Kolonien 
nur im Wege und nach vorangegangener Bewilligung des 


—— — — — —Eů— — — — 


Kompenſationskomitees der Pariſer Handelskammer ers 
folgen kann. 


USA lehnt Schuhlieſerung nach Italien ab. 


Waſhington, 9. November. In einer Preſſe⸗ 
unterredung erklärte Präſident Rooſevelt, eine amerika⸗ 
niſche Firma habe inllebereinſtimmung mit feinen Grund⸗ 
ſätzen große Lieferungen von Militärſchuhen für die ita⸗ 
lieniſche Armee abgelehnt. Dieſe Firma habe erklärt, 
keine Aufträge von den kriegführenden Staaten, noch von 
jenen Ländern entgegenzunehmen, welche die Beſtellungen 
nach den kriegführenden Staaten reexportieren könnten. 


Italieniſche Verſtimmung über Polen. 


Ro m, 9. November. Unter der Ueberſchrift „Po⸗ 
den unehrliches Spiel, die größten Vorteile aus 
den Sanktionen zu ziehen“, meldet der „Meſſagero“ aus 
Warſchau: 

Polen hat bei ſeiner Zuſtimmmung zu Punkt 3 und 
4 der Sanktionen einen Vorbehalt gemacht, betreſſend 
das in Italien auf Stapel liegende polniſche Schiff „Ba⸗ 
tory“, das Polen mit Kohlenlieſerungen an Italien be⸗ 
zahlt. Polen weigert ſich, ſeine Verpflichtung zum Kauf 
non 3 Millionen Kilogramm Tabak in Italien einzuhal⸗ 
ten. Dieſe Verpflichtung ergibt ſich aus der italieniſchen 
Anleihe von 400 Millionen Lire an Polen. Polen will, 
ſo erklärt das römiſche Blatt, ſeine eigenen Intereſſen be⸗ 
friedigen, aber die italieniſchen übergehen. Und wenn es 
fo wäre, jo dürfte die „Batory“ niemals die Oſtſee ſehen 
Die Entſcheidung hierüber liege in Rom. 


Ilalieniſcher Proteſtſchritt in Kairo. 


London, 9. November. Wie aus Kairo gemeldet 
wird, hat dort der italieniſche Geſandte bei der ägypti⸗ 
ſchen Regierung gegen die Teilnahme Aegyptens an der 
Sanktionsmaßnahmen Proteſt erhoben. 


Ende des Stahlhelms. 
Hitler verfügte die Liquidierung. 

Berlin, 9. November. Nunmehr iſt die frühere 
deutſchnationale Organiſation ehemaliger Frontſoldaten 
„Stahlhelm“, die ſich nach der Machtübernahme durch 
Hitler zu dem Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Front⸗ 


kämpferbund (Stahlhelm) gleichſchalten ließ, endgültig 


liquidiert worden. Hitler hat an den Führer des 
Stahlhelms Reichsminiſter Seldte ein Schreiben gerich⸗ 
tet, in dem er unter Bezugnahme auf die Vereidigung des 
erſten Rekrutenjahrganges auf das Dritte Reich und ſeine 
Flagge als Krönung des Neuaufbaues der deutſchen 
Wehrmacht die Vorausſetzungen für die Weiterführung 
des Stahlhelm als nicht mehr gegeben anſieht. Für die 
Aufnahme der Stahlhelmmitglieder durch Einzelanmel⸗ 
dung wird die beſtehende allgemeine Mitgliederſperre der 
NSDAP aufgehoben. Mitgliedern des Stahlhelms, die 
nicht mehr politiſch tätig ſein wollen, wird der Eintritt in 
den Kyffhäuſerbund empfohlen. 

Nach Empfang des Schreibens erſtattete der Führer 
des Stahlhelms dem Reichskanzler Hitler ſofort Meldung 
über die vollzogene Auflöſung des Stahlhelms. 

Auch der Stahlhelm⸗Frauenbund hat ſich aufgelöſt 


. 


Ch. W. Tyger 
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Aus Welt und Leben. 


Belgiſcher Bergarbeiterſtreil erfolgreich 


Brüſſel, 9. November. Der allgemeine Konflikt 
im Bergbau im Becken von Lüttich konnte beigelegt wer⸗ 
den. Die Arbeitgeber gaben der Forderung nach Lohn⸗ 
erhöhung um 5 Prozent ſtatt. Die Erhöhung der Berg⸗ 
arbeiterlöhne ſeit der Devalvation beträgt ſeit dem 30. 
März 7,5 Prozent. Der Lebensmittel⸗Preisindex iſt nach 
amtlicher Statiſtik ſeit ke Age um 10,5 Prozent 
geſtiegen. 


— 


Bombe im Scebunds⸗Nagen. 
Aus Buenos Aires wird gemeldet: In der Nähe des 


en RER RETTET a ln 


Bolsgeitung — Sonntag, den 10. November 1939 


Hafens wurde ein Seehund gefangen, in deſſen Einge⸗ 
weiden man eine Bombe fand. Die Fiſcher verlangen 
nun eine Belohnung, die von der Regierung für Auffin⸗ 
dung von Waffen und Material terroriſtiſcher Organiſa⸗ 
tionen ausgeſetzt wurde. 


——— 


Aſchenregen über Tokio. 


Der Vulkan Aſama in der Nähe von Karuiſawa, 
etwa 150 Kilometer nordweſtlich von Tolio, befindet fich 
ſeit den Mittagsſtunden des Donnerstags in heftiger Tä- 
tigkeit. Ein Aſchenregen von ungewöhnlicher Dichte iſt 
durch den Wind bis über die Hauptſtadt getrieben worden 
und bedeckt alles mit einer dichten Staubſchicht. Meldun⸗ 
gen über Todesopfer oder Verletzte bei dem Vullanaus⸗ 
bruch liegen bisher nicht bor. N 


Der Nundfunk im italieniſch⸗abeſſiniſchen Krieg. 


Die Kriegsereigniſſe, die ſich gegenwärtig in Abeſft⸗ 
nien abſpielen, haben die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ein erſtklaſſiges Informationsinſtrument, nämlich auf die 
Radioſtation in Addis Abeba gelenkt. Der AetSiopifge 
Sender iſt jaft das einzige Mittel, Nachrichten aus der 
abeſſiniſchen Hauptſtadt an die Zeitungen der ganzen 
Welt zu übermitteln. 

Wenn das erſte Ziel eines Angriffs darin beſieht, 
den Gegner von allen Verkehrs⸗ und Verbindungsmit⸗ 
tel zu Holieren, fo iſt es klar, daß gerade dieſe Radioſta⸗ 
tion eines der wichtigſten Ziele der italieniſchen Flieger⸗ 
angriffe fein wird. Dieſe Angriffe werden jedoch mehr 

pſychologſche als tatſächliche Bedeutung haben. Denn 
heute iſt die Radiotechnik bereits fo weit vorgeſchritten, 
daß ſie Kurzwellenſender von ſolcher Winzigkeit baut, daß 
diefe an beliebige Stellen inſtalliert werden können. 

Der Sender von Addis Abeba liegt eigentlich nicht 
in der Hauptſtadt ſelbſt, ſondern in der Ortſchaft Akali, 
die etwa 2 Klm. von Addis Abeba entfernt iſt. Die Funk⸗ 
ſtation wird von dem ſchwediſchen Ingenieur F. Hammer 
geleitet und arbeitet im Mittelwellenbereich. Daneben 
existieren noch zwei Kurzwellenſender. Der Sender in 
Akaki verfügt über eine Energie von 3 Kilowatt und kann 
ſowohl Telegramme als auch normale Rundfunkpro⸗ 
gramme übertragen. Mit Hilfe der erwähnten gwei Kurz⸗ 


wellenſender überträgt die National Broadraſting Com⸗ 


pany beſondere Programme aus Abeſſinien nach Amerika. 
Natürlich hat der abeſſiniſche Rundfunk ſeit Kriegz⸗ 
beginn eine beſonders lebhafte Tätigkeit entfaltet und 
ungewöhnlich energiſch der Propagandatätigleit des 
Erhthräa⸗Senders in Asmara entgegengewirkt. Kürzlich 
hielt der Verwandte des Negus, Dr Dr Malern Bayan, im 
üthiopiſchen Rundfunk eine Anfprache, die nach Amerika 
emen wurde. Als Antwort datauf übertrug der 
Sender Asmara eine Rede des Grafen Eiano, die von 
Rom übernommen wurde. eee e een 


Ein Ereignis beſonderer Art wat die Ueberkrü gung 


der Rede des Kaiſers an die amerilaniſchen Hörer. Die 
Sendung war von der National Broabeafting Company 
organiſiert worden. Dieſe in rangöfiider 8 gehal⸗ 
tene Anſprache wurde auch vom polniſchen Rundfunk ver⸗ 
breitet. Natürlich machte der abeſſtniſche Delegierte in 
Genf von dieſer Gelegenheit Gebrauch und ermöglichte es 


den dort derſammelten Diplomaten, die Worte des Ne: | Warſchau⸗Lodz. 

gus zu hören. n ale . i 207 5 6.33 Gymnaſtik 6.50 Schallplatten 12.15 Schul⸗ 
ET 

Das 6 Photo „Atelier Eigene Mrsarbeitung! unn 


engen . „ FOTORVYS“ 


gerren⸗ u. Domentonfeition 


Auf dieſe Weiſe dient der Rundfunk während des 
Krieges nicht nur A Verſtändigungsinſtrument zwiſchen 
den einzelnen Truppenteilen, ſondern auch der Verbrei⸗ 
tung der verſchiedenſten Loſungen, die mit der Almo⸗ 
ſphaͤre der Kress gandlungen f ſtreng verknüpft find, 


Nadio⸗ Programm. 


Montag, den 11. November 1935. 


Warſchau⸗Lodz. x 
9.03 Konzert 10 Gottesdienſt 10.45 Poſniſche 
Muſik 12.05 Populäre Arbeiter⸗Theater 12.15 


Konzert 13 Hörſpiel 13.20 Volkslieder 14.20 
Schallplatten 15.15 Polniſche Rhythmen in fremder 
Muſik 16 Der heutige Feiertag in Polen 16.15 
Chorkonzert 17 Kann das Theater erziehen? 17.20 
Konzert 18 Geigenrezital 18.20 Der Loder 11. 
November 19.35 Sport 19.50 Aktuelle Plauderei 
20 Soliſtenkonzert 21 Arbeits rapport aus allen 
Gebieten des Rundfunks 22.30 Marinekonzert. 
Kattowitz. 

12 Kinderfunk 14.20 Polniſche Lieder 14.40 Shall: 
platten 18.30 Plauderei 18.45 Schallplatten 19 
Brieflaften. 

Königswuſterhauſen. 
6.80 Morgenmuſik 12 Ko 14 Allerlei 16 
Konzert 19 Und jetzt iſt Feierabend 20.10 Heitere 
Kurzſzenen 21 Kunſt aus ee) 22.30 Kleine 
Nachtmuſik 23 ae 

Bteslaun. 

9 Konzert 12 Konzert 17 Konzert 20. 10 Der 
blaue Montag 22.30 Muſik zur guten Nacht. 


12.20 Schlagerpoukporris 18.10 Aus Opern 16.05 
Schallplat⸗ 


Konzertaklademie 21 Blasmufik 22.25 
ten 23.45 Tanzmuſik. f 


12.55 Konzert 45.35 abierjottate 
17.30 Oratorium: Die Erlöſung 20.10 Bunter 
Abend 21.15 Geſangkonzert. 


— 


Dienstag, den 12. November 1935. 


Deine Herten ⸗ 
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u. Damen 


nn a ein CE 


12.30 Salonmuſik 13.30 Vom Arpeit: 
13.35 Operettenmuſik 15.20 Aus Operetten 
Schallplatten 16.45 Ganz Polen ſingt 17 
17.15 Orcheſterkonzert 17.50 Spra⸗ 
chenecke 18 Klavierrezital 18.30 Geſpräch mit 
Rundfunkhörer 18.45 Lieder 19.35 Sport 19.5% 
Erinnerung an Pilſudſti 20.05 Sinfoniekonzer 
22.30 Vortrag für Aerzte 22.45 Lodzer literariſch, 
Minuten 23.05 Tanzmuſik. 
Kattowitz. 
Wie Warſchau. 
Königswuſterhauſen. 
6.30 Morgenmuſtk 10 15 Schulfunk 12 Konzert 14 
Allerlei 16 Konzert 20.10 Wir bitten zum Tanz 
22.30 Kleine Nachtmuſik 23 Kammermuſik. 
Breslau, 5 
9 Konzert 12 Konzert 15.30 Kinderfunk 17 Kon⸗ 
zert 20.25 Oberſchleſiſcher Komponiſtenabend 22.30 
Funktechnik 22.40 Nachtmuſik. 


konzert 
markt 
16.15 
Erfindungen 


Wien. ur 
12 Schallplatten 15.20 Kinderſtunde 17.25 Kon⸗ 
zertſtunde 20.35 Das klingende Wien 22.30 Or⸗ 
gelmuſfk 23.10 Tanzmuſik. 

Frag. 


12.35 Konzert 15 Tchajkowſtikonz zert 16.10 Leicht 
Mufit 19.30 Meſſe D-Dur von Bruckner 20.8 
Orcheſtermuſik 22.15 Streichquartett. 


— . 


Jan Lorentowicz am Mikrophon. 


Heute, um 19.45 Uhr, ergreift vor dem Warſchaner 
Mirkophon der hervorragende Warſchauer Kritiker Jan 
Lorentowicz, der durch feine auf dieſem Gebiete ſaſt, drei⸗ 
ßigjährige Tätigkeit allgemein bekannt iſt, das Wort. 
Jan Lorentowicz wird über Neuerſcheinungen in der Lite⸗ 
ratur ſprechen und die Frage aufwerfen: „Was ſoll man 
lernen?“ 

Mit dem Paddelboot nach Indien. 

In Form eines Feuilletons wird heute um 21.30 
Uhr Dr. Waclaw Korabiewicz ſeine Erlebniſſe auf der 
Reiſe mit dem Paddelboot von Polen nach Indien ſchil⸗ 
dern. Nicht immer war die Reiſe von angenehmen Be⸗ 
gleitumſtänden begünſtigt. S Schlechtes Wetter, Sturm, 
Hunger, Drohungen der Grenzwachen, das war nur allzu⸗ 
oft die Kehrſeite der Medaille der intereſſanten Abenten⸗ 
rerreiſe nach dem geheimnisvollen Lande des Buddha. 


Der 11. November in Lodz 
Anläßlich des Unabhängigkeitsfeiertages wird der 
Lodzer Sender die Rundfunkhörer an die Tage erinnern, 
wo es ſich aus den Händen der Okkupation befreite. Ueber 
dieſes Thema wird um 18.30 Uhr Redakteur San ‚Ber 
I Meran, 


und in ganz Polen. 


Morgen um 21 Uhr ſendet der polniſche Rundfunk 
eine Hörfolge unter dem Titel „Rapport der Arbeit“. Es 


| wird dies eine Sammelſendung aller polniſchen Sender 
16.10 Konzert | 


ſein. Lodz, das bis dahin nur einen Uebertrag unge 
charakter hatte, war bisher an dieſen Sendungen nicht 
teiligt. Am 17. Jahrestage der Unabhängigkeit Polen 
wird auch Lodz feinen Rapport über fein 17jähriges 
Schaffen in den Aether ſenden. An der Lodzer Hörfolge 
werden teilnehmen die Mitglieder des Städtiſchen Thea⸗ 
ters Niedzwiedzla, 5100 Ziembinſti ſowie Statiſten 
und der Chor. 


i e 8 N * 
. 


. ˙ ˙ 


Engros Endetail 


g Aufnahmen gglg ane auch ren AM PAR Konkurrenzpreiſen bei 4 eee eee ä 
BRACH I. T, crowna 9 2 2 5 2 a 

plelwaren wee 

= Gardinen, rn.$ | ſowie ganze Ausſtatiungen 

an EN, der aa 4 aachen tür 10 SL Ru r ber Se Bracia Czeczomiczka in Andruchom $ 


ſomis Bapiermühen, Shieme, Dallans uim 
in größter Aug mahl n. zu den nisbrigſten Preifen 
77 
apfel „NA DZIECIELY T. 
34 Raruiowige 34 Tel. 1 ·5 „ 
Am Orte 


Front, 1. Stock Befichtigung 
Puppenklinik k ohne Raufzmang 


Die Kürſchnerwerkſtalf 51 1 |. 


führt aus eigenem 


— — —— 
u. anvertrautem Ma 
terial zu ntebri ine E zar E 
Preiſen ſüämiliche 
laut ben letzten Modellen aus. 


M. Mugerman, Zamenhofal, Zaden | = 
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Piotrkowska 105 Tel. 256-16 
Eigene Ausarbeitung! Sie kaufen 


hekren⸗ U. damenkonfeklion 


gut und preiswert beim Schneidermeiſten 


Z. ZALCMAN, Lodz, Glöwna 24 
Maßbeſtellungen werden prompt ausgeführt 
Achten Sie bitte auf die Firma 


. n „e 
Bilder belannter Maler 


in großer Auswahl ſowie Nahmen für Bilder und 
Gardinen, Leiſten für Tapeten 


Z. Zaganczyk 
Lodz, Laden: Petrilaner Str. 165, Tel. 24091 
Rahmen⸗Fabrik: Petrikauer Str. 158, Tel. 2381-91 
Billige Eiur ahmungon Zugnaliche Augaänaliche Preiſe 


N . 9 Krdamenlleern. Bunte 
E e! ® taufft Du 50 0% billiger bei 


Ch.ELJASZLODz,PIOTRKOwskA28 


' PELZE WE 
Reimund August Schindler 


Petrikauer Strasse 176, Tel. M 122-90 


Jegliche Umarbeitungen werden ausgeführt 
Zugängliche Breife 


nach den neueſten Modellen fer⸗ 


Scorch 
B | tigt am billigſten an br rs 
7 A. FER 
E 3e kLöds, Bun 118 e a 
Wink Du gut bedient fein, 2 zum Gt 
& 25 „Die, Deine ia und 
uhe S“hneeſchuße 
kaufſt Du gut und Billig bet 


Sz. Markowicz, Löds, Glswna 6 
Eigene Ausarbeitung 


Möbel aller Art 


laufen Ste gut u. billig im 7 
Atbekannten Möbelhaus M. Salomonowicz 
Lodz, Pilsudskiego 66, Tel. 226-78 
vormals Narutowicza 18 


CHUH aller Art 

Leueſle Modelle! 
Niedrige Preſſel Erſtklasſige Ausführung 
J. Sand ‚Sandb Iberg ": "zoo 161 161 


>» 


Elegante Neuheiten 


empfiehlt das 
Handarbeitsgefhäft 


4 


Zahnarzt §. Ba bad 


22 Bomoriia 22 


Front, 3. Etage. — Empfängt von 10—1 und 3—8 
Dr. med. 
Jadwiga Goldamöwna 
Kinderirantheiten 
wohnt jetzt Sienkiewicza 63, 9.7 


Zeleuhon 207.26 
Augenarzt 


Dr. KRAUS Z 


Petrilauer 86, zurückgelehrt 
Dr. med. Oskar WINTER 


Nerven⸗ und innere Krantheilen 
Petrilauer 153, Tel. 241-31 


Empfüngt non 4— 6 Uhr 
Kabinet für phyſitaliſche Therapie 


Brei file vetufgierte | 


‚R.HERLT, Glöwna-Str. 49 
Nawrot 21 E. PFEIL Nawrot 21 | gg gain m 
<A RU nn > 


DELZE aller Art 1 18 32 billigiten 


Sonntag, den 10. November 1955. 


Solkszeitung — 
Vielitzer Stoffe für Anzüge und Mäntel ſowie 
2 in beſter 
in Kamm ⸗ u. Streichgarnreſter Wattelin daa 
k. Sie gut und bi 5 
in ber enen dien L.. N. KAHN Piotrkowska 5 
lehrt ohne Rückſicht auf die — . 
Moderne derne Tanze 3 Bi — Tanzlehrer 
— rn 44 
— 2. Et 1 Tel. 162.21 
Der Einzel⸗ und der Gruppenunterricht wurde wieder aufgenommen 
Informationen u. Anmeldungen täglich von 10 Uhr früh bis 10 Uhr abends 
Bemerkung! Bei Wen dieſer Anzeige — Rabatt 
Die belammte befludet ILIE link Off. 
Ki am opfer Abe, Kleber fi et : Betriatun 18 e 
D um Stopfen bes 


nim an 
numuuummnmuunmb Keine Helle Teppiche. 
e llerlei Webtwaren 


Die diplomierte vom Min. W. R. u. O. P. zugelaſſene 


Näh⸗Zuſchneideſchule vo. 


Lina Kaufman, Piramowicza 2 (Ede Cegielniana) 


Front, 1. Et., Tel. 207.23 empfiehlt ſich für das vollkommene und gründliche Erlernen 
Abendiurfe für Schneiderinnen. — Anmeldungen täglich von 10—19 Uhr 


Ten 


PaavoAttila 


aus Finnland 
Baritonlänger und Evangeliſt 
hält heute, Kopernila 8, um 3.30 und 7.30 Uhr 
und von Montag, den 11. bis Donnerstag, den 
14. November, täglich um 4 u. 8 Uhr Vorträge, 
wobei er ſeine ſchöne Stimme hören läßt. 

Am Freitag, d. 15. November findet daſelbſt ein 
Muri b nö ſtatt, wo Herr Attila 

0 E Lieder finniſcher, ſchwe⸗ 
diſcher und and. Komponiſten zur Darbietung 
dringen wird. — Die Herren Wenske (Cello), 
Rud. Schmidt (Klavier), Rabe (Bratſche) haben 

ihre Mithilfe zugeſagt. 

Am Sonntag freiwilliges Opfer für Liederzettel. 
Am Feitan Opfer von mindeſtens 50 Gr. für 
Programms. An anderen Tagen freier Eintritt. 


eee 
Eigene Ausarbeitung 


Trauringe, aller Art Biſouterle, große u. kleine 
Uhren, plattierte Waren in großer Auswahl 
iebrige Preiſe. 


W. Szymanski, Lods, Glowna 41 


Wir machen unſere ſtändige Kundſchaft von dem Beginn der 


vor den Feiertagen 


205 3 \ 
1 | | Igen * 


bekannt. Wir empfehlen die bekannten Erzeugniſſe OK 
und allerlei Wäſche der Marke WI MA zu den außergewöhnlich 
e Preiſen. 


\ 


überzeuge Dich! 


Verkauf von Coupons, Reſter und Sekundawaren. 


von den | 


Spielwaren 


su lo niurrenzloſen Sobritpreilen 
in reicher Auswahl empfiehlt 


Spezialitũt in 


Gerren u. Ichüler-Garderoben 


empfiehlt zu den niedrigſten Preiſen 


L. WALDMANN, Legjonöw 19 


Da werden Sie gut und reel bedient 


Damen- u. Kinderkonfeltion 


kaufen Sie zu konkurrenzloſen Preiſen nur in ber Firma 


„Warszawska Konfekcja‘“ 
LODZ, Piotrkowska 167 
Da werden Sie fachmänniſch bedient 
Beamte erhalten bequeme Teilzahlung 


Achtung Kürſchner und Schneider 


arbeiten , 1 
dellen zu Konkurrenzpreiſen aus. 


Telephon 221-39 


el 


5 


M. Flszlewicz, Petrikauer 20 
Kommt und überzeugt Euch! 


Nchtungl Der dip. Kürſchnermeiſter 


Wort 
lämtlide 


neueſten 


Dr. med. 


H. Rözaner 


Spezialarzt für 
fie Li 


Gebr. Gottesgnade 
33 Pete 33 
Schirme, Handſchuhe 


eigener een ſowie Galanteriemaren in großer 
Auswahl empfiehlt 


J. Halwklewicz, Piotrtowſta 24 


Harulowicza 9 Cel. 128-96 


Großes. gemanertes 


Haus 


gelegentlich zu verkaufen 
Stefana 5a (Radogoszcz) 


Empf. 8—1 und 5-9 Uhr 


billigen Preiſend 


Grösste Auswahl 
uU. billigste Preise .. 


Stoffen:Anzüge 


u. Paletots.„Damen:Mäntel 
empfiehlt 


B.J.MAROKO & Söhne| 


Lodz / Nowomiejska 8 / Tel. 152-77 
— 


Elegante 


Damenmäntel, Koſtüme 
Mozelen, ee Pelzarbeiten 
empfiehlt zu mäßigen Preiſen der Schneidermeiſter 


N. Noſenberg, Cegielniana 4 


Hof, linker Eingang, 2. Etage, Telephon Nr. 163-9 


Teppiche, Gardinen, 


Linoleum, zu ſehr billigen Preiſen bei J. Rotenbe 
Nowomieiſkaſtr. 1, Ecke Plac Wolnosci. = 


Ambilligſten us: 
3.B.WOLKOWYSKI 
Narutowicza 11 Tel. 137.70 


8 Kinderwagen 
5 Metall- und Feldbetten 
Berl, Matrosen, Wringmaſchinen, Kühlschränke 


Dis Firma exiſtiert ſeit 1896 


Sanne: Der abeifinifdie Malfer Palle Selaffle mit feiner Leibgarde. 


Lodzer Tageschronil. 


Die Unabhängigteitsfeiern in Lodz. 
Anläßlich des morgigen 17. Jahrestages der Wie⸗ 
der Unabhängigkeit durch den polniſchen 
Staat finden heute und morgen in Lodz zahlreiche Ver⸗ 
anſtaltungen ſtatt. Eine Aufforderung des Bürgerkomi⸗ 
tees für die Unabhängigkeitsfeiern folgend haben insge⸗ 
ſamt 32 ſogenannte patriotiſche Organiſationen eigene 
Unabhängigkeitsfeiern organiſiert. Außerdem finden in 
allen Schulen nde Feiern und Veranſtaltungen 
ſtatt. Bereits heute werden die ſtaatlichen Gebäude mit 
Grün geſchmückt und beflaggt ſein. Am Abend des heuti⸗ 
gen Tages werden die Gebäude vieler ſtaatlicher Aemter 
inminiert werden. Auch an privaten Häuſern werden 
die Fahnen ausgehängt werden müſſen. Heute abend 
finden in den Straßen der Stadt Zapfenſtreiche ſtatt, und 
zwar um 18 Uhr ſei der Schülerorcheſter und um 19 
Uhr ſeitens ber Militärorcheſter. 

Morgen nach den Gottesdienſten verſammeln ſich die 
Organiſationen und Verbände mit ihren Fahnen auf 
dem Haller⸗Plaz, worauf eine Defilade ftattfindet. Um 
13 Uhr wird die neue Antoſtraße Lodz Lagiewniki 
feierlich eröffnet doerden. < 


Eine Miniſteriallommiſſion in Lodz. 

Geſtern weilte in Lodz eine Miniſterialkommiſſion, 
die mit den hieſigen Wirtſchaftsorganiſationen und den 
Wirtſchaftsſelbſtverwaltungen bedeutſame Konferenzen ab⸗ 
hielt. Dieſe Miniſterialkommiſſton führte in allen grö⸗ 
ßeren Wirtſchaftszentren Polens Prüfungen der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage durch, wobei Lodz die letzte Etappe dicier 
Aktion bildete. Es wurden überall die Bedürfniſſe der 
Wirtſchaft geprüft und Material geſammelt, das der Re⸗ 


4 
Zweimal 
Watermann Roman von Ludwig Laska 


(68. Fortſetzung) e 


Berftohlen, nur mit den Augen andeutend, trank er 
dem ſchönen Mädchen zu. Er vermochte aber nicht feſt⸗ 
a ob es ſeine verſteckte Huldigung wahrgenommen 

atte. 

Mit dem Appetit eines geſunden, kräftigen Mannes 
aß er voll Behagen und lehnte ſich, nachdem die Kellner 
lautlos abjerwiert hatten, in den Seſſel zurück und ſah 
dem ſchwingenden Spiel ſchlanker Blackgirlbeine zu. Die 
Tanzmädchen verbreiteten mit ihrer fremden, füdlichen 
Anmut eine Atmosphäre zitternder Sinnlichkeit. Nich: 
nur die Männer, deren Augen brennend zur Bühne ſtarr⸗ 
ten auch die Frauen fühlten, wie ſie eine geheime, uner⸗ 
klärliche Erregung umſpülte. 

Forſtrat Himmelmeier empfand in dieſer allgemei⸗ 
nen, kitzelnden Spannung das Bedürfnis, das Wort an 
den bisher ſchweigſamen Tiſchgenoſſen zu richten. Er 
machte dies in der ihm eigenen, polternden Weiſe. 

„Verfluchtig. Das find Sächelchen. — Sächelchen, 
mein Herr. Großartig. Wie gefällt Ihnen das? Wenn 
ich jung wäre wie Sie, ich glaube, ich nehme an, ich wäre 
imſtande geweſen, mich in eine der ſchwarzen Schönheiten 
zu verlieben.“ 5 

„Aber Papa“, unterbrach ihn Annelieſe, „was muß 
der Herr von dir denken? Du biſt doch kein Negerhäupt⸗ 
ling aus dem finſteren Afrika.“ 

„Das gnädige Fräulein hat recht“, miſchte ſich Ge⸗ 
org in das Geſpräch, und war froh, daß er der Mühe 
üherhoben war, ſeinerſeits das Bekanntwerden einzulei⸗ 
ten. „Ich muß ja zugeben, daß die ſchwarzen Damen 


find, aber in der Mähr — bert, 


. 


Spanierin tanzte zu den zirpenden Klängen einer Gi⸗ 
dango voll heißblütig⸗verhaltener Bewegung, und zuletzt 


31 * 


zur Bollszerfung 


—é— rigen. 


ien. r N ö 
Rechts: Blick auf die Stadt Harrar, die als wichtiger ſtrategiſcher Stützpunkt das Ziel des italieniſchen 


Bilder aus Abeſſin 
Eroberungsplanes iſt. 


gierung vorgelegt und in der vorgeſehenen Wirtſchafis⸗ 
kampagne Verwendung finden ſoll. 

Die Kommiſſion hielt geſtern vormittag im Lokal der 
Induſtrie⸗ und Handelskammer mit den Vertretern der 
Induſtrie- und Handelskammer, der Landwirtſchaft⸗ und 
der Handwerkskammer im Beiſein von Vertretern des. 
Wojewodſchaftsamtes und am Nachmittag mit den Ver⸗ 
tretern der Wirtſchaftsorganiſationen Beratungen ab. Am 
Abend verließ die Kommiſſion wieder Lodz und fuhr direkt 
nach Warſchau, wo das geſammelte Material den Regie⸗ 
rungsſtellen vorgelegt werden wird. (a) 


— — 


Zuſpitzung des Konflilts in der 
Lohninduftrie. 

Ergebnisloſer Verlauf der geſtrigen Konferenz. 

Wie berichtet, hatte der Arbeitsinſpektor die Vertre⸗ 
ter der Arbeiterverbände und des Verbandes der Lohnin⸗ 
duſtrie für geſtern zu einer gemeinſamen Konferenz in 
Sachen der von den Lohnunternehmern verlangten Aen⸗ 
derung gewiſſer Beſtimmungen des Lohnabkommens ein⸗ 
geladen. Es waren beide Seiten erſchienen. Die Vertre⸗ 
ter des Lohnunternehmerverbandes wiederholten ihre 
Forderungen, die ſich bekanntlich darauf erſtrecken daß der 
Tarifvertrag durch eine Firma ſchon dann als eingehal⸗ 
ten betrachtet werden ſoll, wenn 51 Prozent der Arbeiter 
den Mindeſtlohn erarbeiten, 2. daß ein Weber, der vier 
Wochen hindurch den Mindeſtſatz nicht erarbeiten kann, 
ſelbſt die Verantwortung hierfür zu tragen hat und 3. 
daß der Lohn des Webers nicht nach der Breite des Stuh⸗ 


S.SULKES 


ich weiß nicht. Ich ziehe doch ein liebes, hübſches, deut⸗ 
ſches Mädchen bor.“ 

Bei dieſen Worten ſah er Annelieſe an, als wollte 
er ſagen: ſo eine wie dich, meine ich. 

„Ich habe keineswegs behaupten wollen“, vertei⸗ 
digte ſich der Forſtrat, „daß ſo eine kleine Negerin mein 
Guſto iſt; ich wollte lediglich jagen, daß — hm —“ 

Er fing einen mißbilligenden Blick ſeiner Frau auf, 
wurde verwirrt und kam auf den rettenden Gedanken, ſich 
dem fremden Herrn vorzuſtellen. Es wirkte erheiternd, 
wie er ſo plötzlich vom Thema abkam und ſich gezwungen⸗ 
förmlich an Georg wandte: 

„Geſtatten Sie, daß wir uns bekanntmachen, mein 
Herr! Forſtrat Himmelmeier, meine Frau, meine Toch⸗ 
ter Annelieſe.“ 

„Sehr angenehm“, erwiderte Georg, ſich verbeugend. 
„Wackermann. Doktor Wackermann.“ 

Georg freute ſich, daß er nette Geſellſchaft gefunden 
hatte. Vor allen Dingen gefiel ihm das Forſtratstöch⸗ 
terchen. Er merkte, daß er Eindruck auf das Mädchen 
gemacht hatte, ein Umſtand, der ihn unbewußt ſchmei⸗ 
chelte, der ihn leichter, freudiger ſtimmte. Das Mädchen 
übte in ſeiner achtzehnjährigen Lieblichkeit einen eigen⸗ 
artigen Reiz auf ihn aus. 

Das Programm näherte ſich ſeinem Ende. 

Ein Schattenſpielkünſtler gab Proben ſeiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit, indem er mit lächerlich⸗verſchlungenen Hän⸗ 
den die Köpfe berühmter Männer, wie Goethe, Napoleon, 
Hindenburg, auf der Leinwand hervorzauberte. Eine 


tarre und dem Geklapper einiger Kaſtagnetten einen Fan⸗ 
erklärte der Konferenzier, daß der offizielle Teil vorüber 


LadER von TUCH: 


und MODEWAREN PIOtTKOWSKa 11 


FABRIKPREISE -.. . 
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les, ſondern nach der Breite der tatſächlich gearbeiteten 
Ware berechnet werden ſoll. Im Namen der erſchienenen 
Vertreter der Arbeiterverbände erklärte der Sekretär des 
Klaſſenverbandes Walczaf, daß die Arbeiter derartige 
Aenderungen des Lohnabkommens mit aller Entſchieden— 
heit ablehnen. Angeſichts deſſen ſchlug Arbeitsinſpektor 
Wyrzykowſki die Bildung einer ſpeziellen Fachkommiſſion 
vor, die die Berechtigung der Forderung der Lohnimter: 
nehmer prüfen ſollte. Vorſchlag wurde jedoch 
von den Vertretern der Unternehmer abgelehnt. Ein 
weiterer Vorſchlag der Arbeitervertreter, eine Kommiſſion 
heſtehend aus einem Vertreter des Arbeitsinſpektorats 
der Arbeiterverbände und des Unternehmerverbandes zu 
bilden, wurde von den Vertretern des Lohnunternehmer⸗ 
verbandes ebenfalls abgelehnt. Angeſichts deſſen Ale 
der Arbeitsinſpektor die Konferenz mit der Feſtſtegung, 
daß ein Ergebnis nicht erzielt werden konnte. 8 


Zwei gefährliche Banditen unſchädlich gemacht. 

Wie berichtet, wurde in der Cieszanſkaſtraße der 2l⸗ 
jährige Zygmunt Olczyk von einigen angeheiterten Män⸗ 
nern überfallen. Die Männer verlangten von Olczyk 
Geld zu Schnaps und als dieſer ſie zurückwies, ſchlugen 
ſie ihn nieder und raubten ihm einige Zloty. Der her⸗ 
beigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte bei Ol⸗ 
czyk ſchwere Stich⸗ und Schlagwunden in der Bruſt und 
am Kopfe feſt. Die eingeleitete polizeiliche Unterſuchung 
führte bald zur Feſtſtellung der Täter, die ſich als die 
Brüder Jan und Staniſlaw Kuzajdow, wohnhaft Obywa⸗ 
telffa Ia erwieſen. Die beiden Rowdies wurden ſeſtge⸗ 
nommen und ins Gefängnis eingeliefert. N 


Dieſer 


Eingang 
Zawadzka 


nn. — ER — nr 


Rotbefrackte Diener räumten geſchäftig⸗ſchnell das 


bühnenartige Podium weg und ſchufen Platz für die Tän⸗ 
zenden. 
tanzten einige Paare. 


Die Muſik rauſchte knatternd los, ‚und ſofort 


„Geſtatten, gnädiges Fräulein?“ bat Georg, und er⸗ 


hob ſich, ohne die Antwort Annelieſes abzuwarten. 


Sie ſtand auf und ließ ſich von ihm, in den Rhyth⸗ 


mus des Tanzes gleitend, hinausführen. 


Georg war ein wenig berauſcht. Er ſpürte, wie ihm 


der Wein und die Lebensluſt durch den Körper rann. Er 
hatte ein junges, ſchönes Mädchen im Arm 


und fühlte 


den warmen, knoſpenden Leib durch die hemmende Dicks 
ſeines Anzuges. 


Er flüſterte Annelieſe körichte Worte zu, deren Sinn 


ihm ſelbſt nicht zum Bewußtſein kam und deren Bedeu⸗ 
tung ganz in ihrem ſchwingenden Klange lag. Anne⸗ 


lieſe hatte die Augen geſenkt. 


Sie erwiderte nichts, und 


ließ die ſtrsichelnde Flut der ſonoren, männlichen, wer⸗ 
benden Stimme mit ihrem Gefühl von angenehmer Wi⸗ 


derſtandsloſigkeit über ſich hinſtrömen. 


Sie 


empfand 


mit einem ihr bisher unbekannten, bebenden Erſchrecken, 
daß ihr Herz begonnen hatte, zu ſprechen. 


Als der Tanz zu Ende war und Georg das Mädchen 


ſorglich zum Tiſch zurückgeleitet hatte, ſagte er, zu dem 
Forſtrat und deſſen Frau ſich wendend: 


„Ein glücklicher Zufall hat uns heute zuſammenge⸗ 


führt, und ein Zufall iſt es, daß ich auch heute Geburts: 
tag habe.“ 1 


Georg hatte zwar keinen Geburtstag; aber er griff 


zu dieſer Notlüge, um auf eine ſchickliche Art die Familie 
Himmelmeier zu einer Flaſche Sekt einladen zu können. 


d daß da hrte Pullikum jetzt Gelegen den Lippen des Forſtrats. 
ſei, mm 3 vere rte 5 1 iet En eit zum in gebeiert werden.“ . 
Zangen an ; 2 — 1 g 4 dingt f 


„Sakra, das jagen Sie jetzt erſt“, dröhnte es von 
„Das Ereignis muß unbe⸗ 


— dr 
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Gegen die unzulälige Praxis 
der Angeſtelltenverſicherungs anſtalt. 


Seit einiger Zeit wendet die Verſicherungsanſtalt 
für Kopfarbeiter die Methode an, arbeitslos gewordenen 
Kopfarbeitern, für die der Arbeitgeber in der letzten Zeit 
die Verſicherungsbeiträge nicht abgeführt hat, ganz ein⸗ 
ſach die Arbeitsloſenunterſtüzungen nicht auszuzahlen. Da 
bei iſt aber zu bemerken, daß der Arbeitgeber den auf den 
Arbeitnehmer entfallenden Teil des Bee e 
ges dieſem bereits abgezogen, ihn nur nicht abgeführt ha 
ſo daß alſo der nunmehr leidtragende arbeitslose Kopfar⸗ 
beiter ſeinen Teil zur Verſicherung bereits beigetragen 
hat. Mit dieſer ungerechten Praxis des Verſicherungsam⸗ 
tes gegenüber den Verſicherten befaßte ſich letztens der 
Verband der Handels⸗ und Büroangeſtellten in Lodz und 
beſchloß, diesbezügliche Schritte bei den Zentralſtellen in 
Warſchau zu unternehmen. Auch ſoll ein Memoria aus⸗ 
gearbeitet und dieſen Stellen überjandt werden. 


Verlängerung der Saiſonarbeiten. 

Angeſichts des eingetretenen warmen Wetters hat 
ſich die Stadtverwaltung entſchloſſen, die Saijonarbeiten 
auf einigen Abſchnitten, die urſprünglich bereits geſtern 
abgeſchloſſen werden ſollten, zu verlängern. In » Gar⸗ 
tenbauabteilung ſollen dieſe Arbeiten bis zum 1. Dezem⸗ 
ber, in der Kanaliſationsaßteilung um eine bezw. pvei 
Wochen verlängert werden. 


— JS: 


Sitzung des Urmenhilſs konmitees. 8 

Vorgeſtern abend fand im Sitzungsſaale der Sladt⸗ 
verwaltung eine Konferenz in der Organiſierung 
der Armenhilſe in dieſem Winter ſtatt. Die Konſerenz 
leitete Stadtpräſtdent Glazek. Vertreten waren auch die 
Staatsbehörden ſowie verſchiedene ſoziale Organiſatjo⸗ 
nen. Es wurde beſchloſſen, ein Ausführungskomitee ein⸗ 
zuſetzen, das den Hilfsplan ausarbeiten wird. Außerdem 
wurde auch eine Propaganda⸗ und eine Verteilungdfel- 
tion gewählt. 


* 
* * 


Mit der Armenhilfe geht es ect borotrullſc zu: 
erſt müſſen Komitees und Sektionen gewählt, alle mög- 
lichen Formalitäten erledigt werden uſw. Dabei vergehen 
gewöhnlich Monate. Daß der Arme inzwiſchen hungert, 
das empfinden die Herren vom Armenkomitee ja nicht, 
denn fie find ja ſatt 


Perſönliches. 
Das Warſchauer Anppeliationägertät Hat den Direl- 
tor der privaten Handelskurſe von Mantinband, Izvdor 
Mantinband, zum Sachverſtändigen Ar Buchhaltung am 
Lodzer Bezirksgericht ernannt. a 

Fr 


Feſtgenammene Falſchgeſbwerbreſterin. 
Auf dem Baluter Ring wurde die Apelonſa S 


tzykowſka, wohnhaft Tokarzewſkiſtraße 35, dabei 
nommen, als fie jaljche 5= und 1 0-Slotyuningen in Um 
lauf ſetzen wollte. 


Die Einſchreibung des Jahrganges 1915. 

Morgen, Montag, haben ſich die Männer des 
Jahrganges 1915 wie folgt im Militärbüro, Petrikauer 
Nr. 165, zur Einſchreibung in die Rekrutenliſte zu mel⸗ 
den: die im Bereiche des 5. Polizeikommiſſariats wohn⸗ 
haft ſind und deren Namen mit den Buchſtaven 


Ein geſühnter Frefel. 


Zeitgenöſſiſches zu Schillers heutigem Geburtstag. 

Aus denjenigen Kreiſen, die ſich heute als die Ver⸗ 
treter der geiſtigen Erneuerer des deutſchen Volkes und 
Reiches bezeichnen, iſt u. a. ein Buch herausgebracht wor⸗ 
den, das für alle Zeit als deutſche Kulturſchande ange⸗ 
ſehen werden wird. Es iſt das Buch der Mathilde Lu⸗ 
dendorff, der nationalſozialiſtiſchen Generalin und Mit⸗ 
herausgeberin der Halbmonatsſchrift „Am heiligen Quell 
deutſcher Kraft“ (). Dieſer Schund⸗ und Schauerroman 
heißt: „Der ungeſühnte Frefel“ und die Verfaſſerin er⸗ 
zählt den deutſchen Leſern, daß Friedrich Schiller von 
den natürlich von Juden beherrſchten Freimaurern — 
vergiftet worden iſt und daß kein geringerer als 
. Goethe an dieſem „Giftmord“ mitſchuldig iſt! Man 
könnte dieſen Schund als Elaborat eines geiſtig defekten 
Menſchen betrachten, wenn nicht die Tatſache beſtünde, 
daß dieſes Elaborat neben den wilſten Streicherſchen 
Stürmel⸗Pornograpzien einen wenigſtens quantitativ 
großen Beſtandteil des nationalſozialiſtiſchen Geiſtesgutes 
neben anderen verſchiedenen „Mythenerzeugniſſen“ dar⸗ 
ſtellen würde. Dieſer Frevel am wirklichen deutſchen 
Geiſtesgut, den das Frefelbuch der Ludendorff darſtellt, 
ſindet eine ſymboliſche Beleuchtung durch die öffentſichen 
Buchverbrennungen, die man in einem Lande Schiller? 
und Goethes vorgenommen hatte. Und es iſt ſehr be⸗ 
zeichnend für die heutige geiſtige Einſtellung im Dritten 
Reich, daß dieſes Schundbuch durch eine 1 Samm⸗ 
lung von Dokumenten und biographiſchem Material wi⸗ 
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derlegt werden mußte, die der Archivar des Goethear⸗ 
chivs, Max Hecker, nunmehr unter dem Titel „Shit 
lers Tod und . ge uk hal. 


Archie, Muleeg. 
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S und Sz beginnen, ſowie diejenigen aus dem Bereiche 
N en ſariats mit den Anfangsbuchſta ben 


200 ubringen ft der een ſowie der 
e 25 


In der Pabiantaſraß⸗ wurde die 5 Fährige Helena 
Pease, wohnhaft Staszica 41, von einem Auto überjah: 
ren, wobei ſie den Bug des rechten Beines erlitt. Die 
Verunglückte wurde einem Krankenhauſe zugeführt. 


Ein Kind mon einer Wa l angehrädt, 

Im Hauſe Oppmana 19 in Chojny geriet die 4jähs 
rige Lucyna Jszezak, die mit ihrer Mutter in die Wäſche⸗ 
rolle gekommen war, zwiſchen die Mangel und die Wand. 
Dem Kinde wurde hierbei das Köpſchen ſehr ſtark ge⸗ 
quetſcht, daß es eine Verletzung der 1 erlitt. 
as verunglückte Kind mußte ins Kranterhaus geſchafft 

en. i 


bei ber Hrbeit. 

In der Fabrik „Leonowik“ geriet die Arbeiterin 
Janina Jozwiak, 23 Jahre alt, mit der linken Hand in 
das Getriebe einer Maſchine, wobei ihr die Finger zer⸗ 
malmt wurden. — In der Fleiſcherei in der Moſtowa 15 
hackte fi der Fleiſcher Staniſlaw Gwardecki infolge eige⸗ 
ner Urporſichtigkeit zwei Finger der linken Hand ab. 
Beide Berunglüͤckten wurden in Krankenhäuſern bracht 


Hausbeſitzer ſchießt auf ſeine Einwohnerin. 

Im Hauſe Wrobla 3 kam es zu einem Zwiſchenſall, 
der glücklicherweiſe ohne ernſtliche Folgen blieb. Und 
Jar hatte der Beſſtzer des bezeichneten Hauſes Szezepan 
Jendrzejewſki mit der Einwohnerin Sabina Patura 
Streit, im Verlaufe deſſen Jendrzejewſki einen Revolver 
zog und auf die Patura ſchoß. Die Kugel ging jedoch fehl 
und die Patura kam mit dem bloßen Schrecken davon. 
Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 


Seſbſtmord eines kranken rters. 

Im Hauſe Sosnowa 17 in der Vorſtadt Maryſin III 
war der 67jährige Karl Dunsbach als Hauswärter tätig. 
In der letzten Zeit wurde Dunsbach krank, was ihn auf 
Selbſtmordgedanken brachte. Vorgeſtern abend begab er 
ſich nun auf den Dachboden des Hauſes und erhängte ich 
dort. Als man ihn nach einiger Zeit vermißte und nach 
ihm ſuchte, fand man Dunsbach nur noch als Leiche bor. 


Der heutige Nachtdienſt in den 8 

A. Dancer (Zgierſta 57), W. Groszkowſti (11-90 ® 
ſtopada 15), S. Gorfeins Erben (Pilſudſliego 54), 9. 
Thondzynſta (Petrilauer 165), R. Rembielinſti (Undrzeja 
28), A. Szymanſkti (Przendzalniana 75). 
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Allein verkauf: Lodz. Umgegend 


Soeben eingetroffen neue Sendung Schwedischer 


Original „TRETORN” 
Galoschen und Schneeschuhe 
Neueste Fassoms, 


Reichhaltiges Fabrikslager in Qummi- 
'Schuhwaren der bekannten Firma 


F.W. Schweikert 


Beschten Sie im eigenem Interesse unsere 
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jede Zeugenausſage, jedes Rezept, Arztrechnung, Obduk⸗ 
tionsbefund, Quittungen über die Koſten für Sarg, Tri: 
ger, Leichenbegängnis, kurz eine ganze Wiſſenſchaft mußte 
herangezogen werden, um einen Schundroman, der die 
Ehre der deutſchen Geiſteswelt auf das gröblichſte beſu⸗ 
delt, zu widerlegen! Manche ehrliche Leute werden das 
Buch Heckers mit Genugtuung aufnehmen und dem Ver⸗ 
faſſer dankbar ſein, daß wenigſtens teilweiſe auf dieſe 
Weſſe der Frefel des Ludendorffbuches geſühnt wurde. 
Aber es iſt für jeden Deutſchen beſchämend, daß das un⸗ 
geheuerliche Schundbuch immer noch verbreitet wird. — 
als nationalſozialiſtiſches Geiſtesgut. Ja, man iſt jo ge⸗ 
mein, das Dokumentenduch Heckers als belanglos, beweis⸗ 
los und lächerlich hinzuſtellen, wie es im neueſten Heft 
des „Heiligen Quells deutſcher Kraft“ geſchieht. 

Um dieſe „deutſche Kraft“, die aus dieſem „Seilis 
gen Quell“ fließt, wollen wir die Nationaſſozialiſten 
nicht beneiden. Sie ſind ſich ihrer gegenſeitig würdig. 

Nur, daß man gerade an Schillers Geburtstag an 

dieſe Kulturſchande erinnert werden muß! — 


Vüchertiſch. 


Raſal Len: „Smiere z XX. olrengu“. Im Verlag 
„Drukarnia Nakladowa“ in Lodz. Preis 1,20 Zloty. 

Der Berfaffer (ein junger Juriſt), der durch die 
Konfiskation ſeines Buches „Mlodozec za kratami“ von ſich 
reden gemacht dat, ſchildert in drei kleineren Novellen 
Momente aus dem Februaraufſtand der Wiener Arbeiter 
im Jahre 1934. „Der Tod aus dem XX. Bezirk“, „Der 
Abſchied der Johanna Maria“ und „Das Leben Peter 
Strauß. Die Lektüre wäre eindringlicher geweſen, 
wenn die Titelnpvefle an den Schluß 5 worden wre 


1 0 2 
Geſchüftliches. 
Billige Wochen im „Konſum“! 
Wie aus der Anzeige erſichtlich, kündigt die Leitung 


des erſten Warenhauſes in Lodz, der „Konſum“ bei der 
Widzewer Manufaktur in der Rokieinſkaſtraße 54, ſchon 
jetzt ſeine billigen Vorfeiertagswochen an. Die an und 
für ſich niedrigen Preiſe aller Verkaufsartikel werden 
während der billigen Wochen noch eine Herabſetzung er⸗ 
fahren, ganz beſonders für die Erzeugniſſe der Widzewer 
Manuſaktur, Marke „GK“ und „Wima“. Der „Konſum“ 
it mithin die bright Einkaufsquelle für alle Artikel des 
erſten Bedarfs. 


Aus dem Reime. 


Furchtbares Verbrechen bei Kaliſch. 
Ermordet, beraubt und das Anweſen in Brand geſteckt. 


Vor einigen Tagen berichteten wir, daß im Dorſe 
Rychnow, Gemeinde Pamiencin, Kreis Kaliſch, das Au⸗ 
weſen des Pawel Janczak niederbrannte, wobei der 
Schwager des Janezak, Joſef Cieſielſti, mitverbrannte. 
Zuſammen mit Cieſielſti ſchlief auf dem Dachboden des 
niedergebrannten Hauſes der Bruder des Beſitzers, An⸗ 
drzej Janczak, der jedoch rechtzeitig aus dem brennenden 
Hauſe gelangen konnte. 

Der Fall erſchien der Polizei ſehr geheimnisvoll, um 
jo mehr, als der verbrannte Cieſielſti über eine größere 
Siu Geldes verfügte, das er in Frankreich, von wo 
er vor lurzem zurückgekehrt war, erſpart hatte. Es wur⸗ 
den nun nähere Unterſuchungen angeſtellt und bald 
konnte ſeſtgeſtellt werden, daß das Feuer durch Brand⸗ 
ſtiftung entſtanden war. Der Verdacht der Polizei, daß 
hier ein furchtbares Verbrechen vorliegt, fand ſchließlich 
ſeine Veſtätigung, als feſtgeſtellt wurde, daß der Schädel 
der verbrannten Leiche des Cieſielſkli eine von einem 
Schlag herrührende Verletzung aufwies. Der Verdacht 
lenkte ſich nun ſelbſtwerſtändlich ſofort gegen den A; idrzej 
Janczak, der feſtgenommen und einem ſcharfen Verhör 
unterzogen wurde. Nachdem er zuerſt geleugnet hatte, 
legte Janczak aber ſchließlich unter der Laſt der Schuld⸗ 
beweiſe ein Geſtändnis ab. Um in den Beſitz des Geldes 
des Cieſielſti zu gelangen, ermordete er ihn im Schlafe 
und ſetzte dann das Anweſen in Brand, um die Spuren 
ſeines Verbrechens zu verwiſchen. Der Mörder wurde ink 
Gefängnis eingeliefert. 
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Militarwache erſchießt ass Chauffeur. 

Auf dem Terrain ber Kaſerne des 31. Schügenregl- 
ments in Sieradz ereignete ſich ein tragiſcher Vorfall. 
Als nämlich der Chauffeur der Abteilung für militäriſche 
Vorbereitung Jerzy Oglazinſti, 23 Jahre alt, über 
das Kaſernenternain ging, wurde er von einem wache⸗ 
habenden Soldaten, der ihn für einen Dieb hielt, nieder⸗ 
geſchoſſen und ſo ſchwer verletzt, daß er kurz darauf ber⸗ 
ſtarb. Der unvorſichtige Soldat wurde feſtgenommen. 


Aus demdeuffhenGefelfhaftseben 


Paavo Attila aus Finnland, der Bariton änger und 
Evangeliſt, hält heute (-opernika 8) um ½4 und um 
528 Uhr Vorträge und ſingt dabei. Für L Liederzettel wird 
ein Opfer erbeten. Näheres im Anzeigenteil. 


m 


dem Oktoberaufſtand der ſpaniſchen Arbeiter „Das Klo 
ſter Monta Maria“. 


m 


Dom Film. 


Rialto: „Ein Sommernachtätraunm“, 


Max Reinhardt, der Theatermann, iſt unter die 
Filmleute gegangen. Das vorläufige Reſultat iſt ein 
„Sommernachtstraum“ nach Shakeſpeares Bühnenkoms⸗ 
die. Es iſt eigenartig, daß die größten Theaterleute ge 
rade mit dem „Sommernachtstraum“ die größten Expe⸗ 
rimente gemacht haben. Sowohl in England als auch in 
Deutſchland, Rußland uſw. Vielleicht deshalb, weil in 
dieſer klaſſiſchen Komödie der Phantaſie des Regiſſ eurs 
ein unendlicher Spielraum gegeben it. Die ganze Ho 
Wide iſt ja eine einzige Phantaſte, ein Märchen, ein 
Traum. Und es iſt deshalb verſtändlich, daß es Rein⸗ 
hardt gelockt hat, die Phantaſie des Sommernachtstraums 
traumhafte Wirklichkeit werden zu laſſen, auf eine Weiſe, 
wie es nur im Reiche der Schatten, im Film möglich iſt. 


Es ſind in dieſem Film Bilder entſtanden, die den Zu⸗ 


ſchauer tatſächlich in die Zauberwelt hineinziehen, wie 
unter dem Bann des phantaſtiſch „nochnie Geſehenen“. 
Z. B. die Elfen⸗ und Geiſterwelt des Waldes, das einhör⸗ 
nig e Fabelweſen (erinnert an Böcklings „Schweigen im 

Aae“), die bildhafte Darſtellung des Kampfes der 
Nacht mit dem anbrechenden Tage — es gibt Bilder von 
märchenhaften Reiz. Daneben aber wird auch ganz 
lachhafter Humor zum Beſten gegeben und die Komik ft 
manchmal ganz Tatefpenemäfig derb. Ades hr allem, 
ein „Sommernachtstraum“, wie ihn das Theater, auch 
ein Reinhardttheater nicht zuſtande bringen wird. Sr 
Fee 5 1 nicht ärgern — er hätte ſich ſelber dar⸗ 

wen er bars erlich Hätte, 
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ſprechenden Bremſe ausgeſtatteten Wagen. Oder iſt Herr 


Oberſchleſien. 
Im Zeichen der „Voltsgemeinſchaft“! 
Schmutzige Wäſche der Jungdeutaſchen und Volksbündler 
vor Bericht. 


Der Diskuſſionsabend zwiſchen Jungdeutſchen und 
Vollsbundsangehörigen, der ſeinerzeit mit einer Prügelei 
der „Volksgenoſſen“ endete, ſand nun vor Gericht in 
Kattowitz ein Nachſpiel. Und zwar hatten ſich die Jung⸗ 
deutſchen Studioſus Reichling und Glodny unter der An⸗ 
klage der Körperverletzung zu verantworten. Am fragli⸗ 
chen Diskuſſionsabend im Juni war auch die berüchtigte 
Bojowka da, die die „Volksgenoſſen“ vor einander 
ſchützen muß, deren „Führer“ derzeit Glodny war. Als 
der Stellvertreter des „Landesführers Schneider ſprach, 
ſchienen ſeine Ausführungen bei den Volksbündlern auf 
Widerſpruch geſtoßen zu ſein, denn in einer Ecke des 
Reichshallenſaales machte ſich eine „Unruhe“ bemerktbar, 
wobei auch einige Stichle flogen. Dies veranlaßte ben 
„Sturmführer“ Glodny, die Ede zu zernieren und „frie⸗ 
den zu ſtiften“. So nebenbei fiel die „Volksgenoſſin“ 
Selma Zieloſko vom Stuhl und das in der dritlen Sitz⸗ 
reihe, wobei ihr angeblich einige Fußtritte durch 
den „Führer“ Glodny verabfolgt wurden. Die „Volks⸗ 
genoſſin“ Zieloſko war jo empört über den „Aufbruch der 
Nation“ bei Glodny, daß ſie ſich zum Arzt begab, eine 
Beſtätigung erhielt, daß ſie verletzt worden ſei und als 
braves Mitglied des Volksbundes zum Kadi lief. Im 
Verlauf des Prozeſſes konnte „Sturmführer“ Glodn 
nicht beſtreiten, die „Volksgenoſſin“ Zieloſko mit Fuß⸗ 
tritten traktiert zu haben, ſo daß das Gericht ihn ſchuldig 
fand und zu 30 Zloty Geldſtrafe verurteilte, wofſir even⸗ 
tuell im Nichteintreibungsfalle 6 Tage Haft treten ſollen. 
Studioſus Reichling, der oberſchleſiſche Horſt Weſſel, iſt 
freigeſprochen worden. 

Nun haben wir ein gerichtliches Exemplar der ſoge⸗ 
nannten „Volksgemeinſchaft“, die der „Volksgenoſſin“ 
mit „geiſtigen Waſſen“ durch Fußtritte des Gloduy beige⸗ 
bracht wurde. Nette Volksgenoſſen dieſe Volksbunddeut⸗ 
ſchen Jungdeutſchen! Sie mögen der „Volksgemein⸗ 
ſchaft“ recht lange erhalten bleiben! Das alles im Zei⸗ 
chen des Aufbruchs der Nation, die ſeit Deutſchlands 
Erwachen im Auslandsdeutſchtum zum voͤlkiſchen Er⸗ 
ziehungsideal geworden find! 


Radiicz wieder vor Gericht. 


Der frühere Bankdirektor Wiktor Radlicz hat be⸗ 
anntlich vor mehreren Monaten in Beſchwerdeſchriften 
an die Miniſterien gegen führende Perſfönlichleiten des 
Sanacjalagers ſehr gewichtige Anklagen erhoben, unter 
anderem auch gegen den Wojewoden Dr. Grazynſti, wo⸗ 
ür er ſich vor Gericht zu verantworten hatte und auch zu 
1% Jahren Gefängnis verurteilt wurde. In ſeiner 
Appellationsklage erhob er wiederum in Warſchau Be⸗ 
ſchwerde gegen das Gericht und forderte, daß ſeine Ange⸗ 
legenheit nicht den oberſchleſiſchen Gerichten zur Erledi⸗ 
gung überlaſſen werde, ſondern anderenorts zum Aus⸗ 
trag kommen ſoll. Hierin erblickten die Richter wiederum 
eine Beleidigung und Radliez wurde überraſchenderweiſe 
kurz darauf hierfür zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Radlicz gab ſich aber auch mit dieſem Urteil nicht zufrie⸗ 
den und reichte Berufung ein, ſo daß ſeine Sache am 
Dienstag erneut vom Bezirksgericht verhandelt wurde. 
In der Berufungsklage machte Radlicz einige Bemerkun⸗ 
gen, die auf die ganze Affäre ein beſonderes Schlaglicht 
werfen. Zunächſt wollte Radliez in früheren Prozeſſen 
ſeine Gewührsleute nie freigeben, ſondern nahm die ganze 
Verantwortung auf ſich. Am Dienstag nun ſagte er zu 
dieſer Beſchwerde betreffend das Gericht aus, daß in die⸗ 
ſem Fall der Rechtsanwalt Zawilſki der Informator fei, 
der ihn allerdings irregeführt habe, worauf er ihm auch 
ſeine Vollmachten entzog. Auf die Ausfühungen des 
Staatsaswalts zu feinen Beſchwerden bemerkte Radliez, 
daß es ihm leid tut, wenn ſich die Richter beleidigt fühl⸗ 
ten, aber eine ſolche Abſicht lag und liege ihm fern, zu⸗ 
mal ihm nicht unbekannt iſt, in weſchen außergewöhnli⸗ 
chen Verhältniſſen ſich die hieſigen Richter befinden. Fer⸗ 
ner erhob er gegen den Staatsanwalt den Vorwurf, daß 
dieſer nicht über die Wahrheit ſeiner Behauptungen in 
den Beſchwerden die Uiterſuchungen geführt habe, fondern 
nach den Urhebern und Verfaſſern der Beſchwerden 
forſchte. Als der Staatsanwalt an Radlicz einige Fra⸗ 
gen richtete, wurde dieſer fo aufgebracht, daß er ausrief, 
daß man ihm ſchon ſoviel Unrecht angetan habe, daß er 
nun endlich bitte, ihn in Ruhe zu laſſen. Intereſſant war 
auch, daß Radlicz in ſeinem Schlußwort mit allem Nach⸗ 
druck betonte, daß er alle Behauptungen ſeiner Memo⸗ 
riale und Beſchwerden voll und ganz aufrecht erhalte und 
nichts zurückzunehmen gedenke. Das Gericht vertagte ſich 
daraufhin. 5 N 


Turnusurlaub iſt nicht Entlaſſung. 


Es find erſt einige Monate her, wo der Wojewode 
ich auf Grund einiger Interpellationen im Schleſiſchen 
Seim bewogen fühlte, eine Verordnung zu erlaſſen, wo⸗ 
zach Turnusurlaube nicht als Entlaſſungen zu bewerten 
ſind. Einige Jahre hindurch wurde von einigen Verwal- 
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tungen, aber auch von Arbeitsnachweiſen, die Praxis ge⸗ 
übt, daß Turnusurlaube einer Entlaſſung gleichgeſtell! 
wurden, wenn an dem Beurlaubten nicht nach Ablauf ſei⸗ 
nes Turnus eine Arbeitszuweiſung erfolgte. Dieſe Tur⸗ 
nuſſe wurden insbeſondere gegen deutſche Arbeiter prak⸗ 
tiziert, aber auch polniſche Arbeiter hatten darunter zu 
leiden, wenn fie nicht hundertprozentige Sanatoren 
waren. 

Nun fällte das Chorzower Gewerbegericht eine grund⸗ 
ſätzliche Entſcheidung, wonach Turnusurſaub nicht als 
Arbeitsunterbrechung, alſo Entlaſſung, zu bewerten iſt. 
Zwei Arbeiter klagten gegen die Hüttenverwaltung um 
die Zahlung von je 1340 Zloty, weil ſie nach Ablauf des 
Turnusurlaubes nicht wieder eingeſtellt worden ſind. 
Das Gericht fand die Anſprüche der Kläger als berechtigt 
und verurteilte die Hüttenverwaltung zur Zahlung, da, 
wie geſagt, Turnus nicht als Entlaſſung gelten lann. In 
der Urteilsbegründung wird unter Berufung auf die Ver⸗ 
ordnung des Wojewoden mit Nachdruck feſtgeſtellt, daß 
jet Turnusbeurlaubte ein Anrecht auf Wiedereinſtellung 

abe. 

Nun bleibt abzuwarten, wie ſich die Arbeitgeber bezw. 
die Hüttenverwaltung zu dieſem Urteil verhalten werden. 
Wahrſcheinlich wird man ſchon einen juriſtiſchen Kniff 
finden, um das Urteil des Gewerbegerichts zunichte zu 
machen. Immerhin iſt es anerlennenswert, daß die Ver⸗ 
ordnung des Wojewoden in dieſer Richtung interpretiert 
wird. ö 


Bielitz-Biala u. Umgebung. 


Die Sozialverſicherungsanſtalt in Bielitz zahlt immer 
wieder drauf. 


Noch immer prozeſſiert ſich der Direktor der Sozial⸗ 
verſicherungsanſtalt in Bielitz, Herr Fikus, mit den ent 
laſſenen Angeſtellten, denen er die vertraglichen Gebüh⸗ 
ren nicht auszahlen will, wobei er meiſtenteils zur Zab- 
lung der vorenthaltenen Gebühren verurteilt wird. Der 
letzte dieſer Prozeſſe hat mit einem Ausgleich geendet. 
Der geweſene Leiter der Apotheke, Herr Tirala, klagte 
die Sozialverſicherungsanſtalt in Bielitz auf Bezahlung 
von 1500 Zloty für die Herſtellung des Inventars, für 
Ueberſtunden bei Nacht und an Sonntagen, für nicht aus⸗ 
genützten Erholungsurlaub und außerdem noch auf Be⸗ 
zahlung des ihm laut Vertrag zukommenden 13. Gehalts. 
Er verlangte im ganzen 3746 Zloty 35 Groſchen. 

Bei der vor dem Arbeitsgericht ſtattgefundenen Ver⸗ 


handlung einigte ſich Herr Fikus auf Bezahlung von 


2000 Zloty. Herr Fikus hat ſchon mehrere ſolcher Pro⸗ 


zeſſe verſpielt und noch ein ganzer Rattenſchwanz derſei⸗ 
ben iſt anhängig. Herr Fikus ſieht es langſam ein, daß 
er im Unrecht iſt und gleicht ſich lieber aus. Er hätte 
das ſchon früher tun und auf dieſe Art der Anſtalt grö⸗ 
Das Defizit der Anſtaft, 


ßere Koſten erſparen können. 
welches ohnehin ſchon über 300 000 Zloty für das Jahr 
1934 beträgt, hätte damit verringert werden können. Aber 
daran iſt nicht allein Herr Fikus ſchuld, ſondern diejeni⸗ 
gen Faktoren, die an der Organiſation der Soziatper⸗ 
ſicherung fortwährend herumdoktern. 


Der Erſte Schleſiſche Wohlſahrtsverein wird aufgelöſt. 

Vom Erſten Schleſiſchen Wohlfahrtsverein erhalten 
wir folgende Mitteilung: Den Mitgliedern wird zur 
Kenntnis gebracht, daß zunächſt eine ſummariſche Zuſam⸗ 
menſtellung der Außenſtände von 359 Mitgliedern vorge⸗ 
nommen werden wird und ein Weg geſucht werden muß, 
um die hypothekariſche Forderung des Vereins zu reali⸗ 
ſieren. Was die wahrſcheinlich mit Beginn des kommen⸗ 
den Jahres zu Auszahlung gelangenden Anteile betrifft, 
diene zur Kenntnis, daß für die Art der Verteilung aus⸗ 
ſchließlich der Abſatz 1 des § 10 der Statuten Geltung hat 

Die von den Lebensverſicherungen für die Mitglie⸗ 
der angebotenen Aufnahmebedingungen ſollen geprüft 
werden und je nach Vorteil den noch nicht verſicherten 
Mitgliedern empfohlen werden. 

Daß ſich der Liquidation mit Rückſicht auf die beſon⸗ 
deren Umſtände der Mitglieder nach Dauer der Mitglied⸗ 
ſchaft, des Wohnortes und der ſeit der Sperre erfolgten 
Ablebensfälle ganz beſondere Schwierigkeiten entgegen⸗ 
ſtellen, ſei nur nebenbei erwähnt. * 


* ” * 


Zu dieſer Sache hätten wir nur zu bemerken, daß es 
wohl jetzt die Pflicht der Mitglieder, beſonders der Arbei⸗ 
ter, die dort jahrelang 75 ld eingezahlt haben, fein 
wird, eine Mitgliederverſammlung zu verlangen, damit 


in dieſer alle dieſe Angelegenheiten zur Sprache gelangen 


und auch die Mitglieder über dieſen Stand unterrichtet 
werden. 


Fabrikant Männhardt jun. verurſacht einen Auto⸗ 
unfall. Am Montag abend ereignete ſich in Biala vor 
dem Glaswarengeſchäft Budil ein Autounfall, bei wel⸗ 
chem der 6 Jahre alte Sohn des Herrn Budil einen dop⸗ 
pelten Unterſchenkelbruch erlitt. Das Auto wurde von 
Männhardt jun. geſteuert. Die Straße iſt hier ſehr eng 
und zugleich ſehr belebt, ſo daß doch von allen Fahrern 
erwartet werden muß, daß fie hier langſam fahren, fo 


daß der Wagen ſogleich zum Stehen gebracht werden 


Männhardt doch ſchnell gefahren? 


fi ja Herr Männhardt vor dem Gericht zu verantworten 


Tagen erlitt der bei der Wach⸗ 


volver, wobei ihm dieſer auf die Erde fiel. 
Moment ging ein Schuß los und verletzte den Kokot ar 


Wir nehmen an, daß 


haben wird, wo die Schuldfrage gelöſt werden dürfte. 
Geſchieht mal einem Berufschauffeur was, dann wird 


gleich ein großes Geſchrei gemacht, aber weil es hier einen 
Fabrikanten betroffen hat, möchte man dieſe ganze Sache 


totſchweigen. Echt kapitaliſtiſche Manieren. 

Spiele nicht mit Schießgewehr .. Vor mehreren 
und Schließgeſellſchaft 
„Czuwaj“ in Nikelsdorf bedienſtete 27 Jahre alte Rudolf 


Kolot einen eigentümlichen Unfall, der ſchwere Folgen 
hätte nach ſich ziehen können. S. ſpielte mit ſeinem Re⸗ 


In dieſem 
der Schulter. K. mußte in das Belitzer Spital überführt 


werden. 
Wohnungseinbrüche. An einem der letzten Tage 


drang ein Unbekannter durch Ausſchlagen der Fenſter⸗ 


ſcheibe in die Wohnung der Roſalia Grin in Jaſienica 
und ſtahl ein Kleid und eine goldene Halskette. — In 


der Nacht auf den 8. d. M. ſtahl ein Unbekannter aus 


einer Wohnung in Bielitz einen Herrenwintermantel mit 
Biberpelzfutter und einem Pelzkragen. Trotzdem der 
Wohnungsinhaber auf den flüchtenden Dieben 5 Schüſſe 
abgab, konnten dieſe unerkannt entkommen. — Ein unbe⸗ 
kannter Täter drang in die Wohnung der Thereſe Culatk 
in Bielitz auf der Wyſpianfkiegoſtraße ein und entwendete 
einen Wechſel auf den Betrag von 700 Zloty. Derſelbe 
war von einem Paul Tomaszezyk aus Bronowa ansge⸗ 
ſtellt. . W j 


Sport. 


Das nennt ſich Formbeitändinteit. 
50 Länderkämpſe mitgemacht. 

Von dem Länderſpiel Tſchechoſlowakei — Italien 
iſt noch nachzutragen, daß dieſer Länderkampf zugleich zu 
einem ſeltenen Jubiläum für den bekannten tſchechiſchen 
Nationalſpieler Pue wurde. Dieſes Spiel, das der 
Tſchechoflowakei eine Revanche für die Niederlage in der 
Weltmeiſterſchaftsentſcheidung brachte, 
50. Länderlampf, den Rue mitmachte. Er war damit 
aber nicht der älteſte Nationalſpieler der tſchechiſchen 
Mannſchaft, ſondern dies war der Torwart Planicka, der 
es ſogar ſchon auf 59 Länderkämpfe gebracht hat. 


dung — Bormeifter in Oberſchleſen 
VVT 


beriefen irkegulär und giußten am grünen Dich echte 


den werden. Den Meiſtertitel erhielt der oberſch 
„Ruch“ aus Wielkie Hajduki. f Sec 


0 Frauenweltſpiele 1938 in Polen. 

Der polniſche leichtathletiſche Verband hat die In⸗ 
ternationale Föderation für Frauenſport mitgeteilt, Saß 
er bereit iſt, die Frauenweltſpiele 1938 zu organiſieren. 
Eine endgültige Entſcheidung kann er jedoch erſt im 
kommenden Jahre treffen. 


Italien verzichtet nicht auf Olynpiade 1940. 

Das Italieniſche Olympiſche Komitee veröffentlicht 
folgende amtliche Mitteilung: 

„Die italieniſchen Zeitungen haben eine ausländi⸗ 
ſche Information veröffentlicht, durch die der Anſchein 
erweckt wird, daß das Italieniſche Olympiſche Komitee 
auf die Organiſation der 12. Olympiſchen Spiele 1940 
verzichtet habe. Es wird hiermit feſtgeſtellt, daß das 
Italieniſche Olympiſche Komitee keinerlei Entſche ichen 
in' dieſer Angelegenheit getroffen hat.“ 


Skodas Boxer nach Deutſchland eingeladen. 

Die Boxſektion des Fabrikklubs Skoda ⸗Warſchan 
erhielt von dem Kaſſeler Boxſport 1926 ein Angebot auf 
Austragung eines Borlampfes in Kaſſel im Monat Yar 
nuar. 

Kalbarezul mird in Oslo trainieren. 

Der bekannte polniſche Schlittſchuhläufer Kalbarezyk 
aus Warſchau fährt demnächſt nach Oslo, um ſich dort für 
die Wettbewerbe der Winterſaiſon und die Winterolym⸗ 
piade vorzubereiten. Sollten auf der Winterolympiade 
auch Wettbewerbe im Schnellaufen für Frauen ſtattfin⸗ 
den, ſo wird der polniſche Verband auch Frau Nehring 
nach Oslo zum Training ſchicken. 


Imponierende Leiſtung ruſſiſcher Sportler. 
In Chaborowſk trafen drei Arbeiteriportler ein, die 


die Strecke Leningrad — Chaborowſk (9000 Kilometer) 


in 180 Tagen zu Fuß zurücklegten. Die durchſchnittliche 
Tagesleiſtung beträgt rund 50 Kilometer. 


— ——— 2 n re e e 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Inſtruktionsreſerat. 

Das Inſtruktionsreſerat findet diesmal Dienstag. 
den 12. November, ſtatt. Reſerent Gen. Kociolel. Sämt⸗ 
liche Ortsgruppen werden erhicht, ihre Vertreter zu dele⸗ 
gieren. f Der Bezirktsvorſtand. 


war zugleich der 
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Neueſtes Modell 1938 — Stets auf Lager Gieanbolen und eoteotenniine Yetitel „ ge 


Seite und 1755 Tage Heute und fo folgende Tage 


Harry Baur 


I} 8 — — Segen eme EN 
)==PHILIPS-RADI 
amen N 


Außer Programm: 


Das Spiel der Sinne“ Ein Filmüber Moskau 


MIRAI 
11 Liſtopada 16 


Beginn 4 Uhr 


eine 3855 die noch über diejenige im 
‚DAVID GOLDER* geſtellt werden kann. 


— 


DOSISOOOOLOIOCOOICCOOOOCOCOOCOCOCCAIIOLOIIOTICTOO 


Aller Art Gardinen ee 


wie auch eine 


große Auswahl von Tüll und Netzſtoff vom Meter 
verſch. Kappen in Plüſch, Gobelin, Brokat u. Seide 


taufen Sie preiswert bei 
L. EL BAUM, Lodz, Nowomielska 26 P Stoet 


Dr. med. | 


H.KRAUSKOPF 
Geburtshilfe Hi cken 
Zgierska15 Tel.113-47 


Snrechst. von 8 80 — 10 früh, 4—B nachm. 


Dr. Ludwig Falk 


dpenglarzt für Hant- und Öejchlenjtokeante 
Nawrot 7 Tel. 1238-07 


_ mpfanasftunden: 10—1 10—12, 1. 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


Ecke Kilirnskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-98 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8Uhr abends 


Dr. Klinger 


Spozialiſt für Feruelle Krankheiten, 
venoriſche, Hant⸗ und Haar⸗Krauthelton 


Andrzejla 2 Tel. 13228 


Gmpfänat von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abende 
Dr. med. 


I. Rundsztein 


Spezialäestin für Kinderkrantheiten 


LODZ, Zamenhofa 1 


TSZTUK Telephon 258⸗17 


empfiehlt ſich in allen vorkommenden 


Photographiſchen Arbeiten 


Ban für die Ubez »vieczalnia Spoteczna 
MM den billieften Preiſen. 


Heilanitalt 


Betritauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122:88 


Spezialärzte 3 zuhnäerztliches 


Analyſen, eee m in der Stabt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloth 


Seer 


Dr. med. Heller 


Jpezlalarzt für Hant- und Geſchlechtekrankhelten 
Traugutta 8 Tal. 179.89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u 11—2 
Beſonderes Wartegimmer für Damen 
Für Unbemittelte — Heilanſtaltsdreiſe 


5 Venerologiſche 8 
Adria; „Hgeilanftalt en 


Aller Art Beſtellungen in den neueſten Faſſons werden angenommen. 
5 a Kaufzwang. 


* RAID e “ — * + or u 
dann un gehen Sie noch heute in das 
neue modernfle Tanz⸗Inſtitut 
des bekannten Tanzmeiſters 


Wollen ( Sie das Tanzen 
ſchnell u. gründlich erlernen 


Prof. J. WIL CZ EK, Petrikauer W120, Front, 1. Etage, Telephon 222-72 
Einzel, Gruppen⸗ und Privat⸗ Unterricht. 


Mäßige Pre Brei 


Neu eröffnet Sur gef igen eröffne 
me, daß a ende in Qualitäts-Schokoladen u 
b a a teren SE ALFA” Leds Penker 192 | 
Der Eintauf von Nö bein it Bertrauensſache 
Bel J. NASIELSKI, Lodz, Piotrkowska 9 


Front, 1. Stod Tel. 1 
werden Sie reel, gut und preiswert bedient. 


Metro 


e Kaufzwang 


Heute 


Przejazd 2 Glöwna 1 
r rag ann und folgende Tage Immun Betrifaner 45 Tel. 147:44 
Dr. mei. Der hervorragende Film mit der unvergleichlichen Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 


Frauen und Kinder empfängt eine Aerzeln 


Konſultation 3 3lom 


M. Rundsztejn 


Juauenkraulbeiten und Geburtshilfe 


Marlene Dietrich 


unter dem Titel: 


1 75 89 Dl med. S. Krynska 
—H Hammer Spbaniſche Kaprizen „u 33 


Außer Programm: Tonfilmzugabe und Wochenſchau 


. von 11—1 . a nachen. 


Aluſcher und Gunäteies Gientiewirsa 34 Tel. 146:10 


wohnt j 


11 Liitopada 33, Ecke Gdanſka 


Jelephon 128.39 


Empfängt von 3—7 Uhr abends 


Dr TREPMAN 


Spesialarst für Haut, venertihe u. Sernateatihläne | Kauft aus 1. Quelle 
Zawadzla 6 Tel. 23412 Kinder⸗Wogen 

Empfängt von 8—12 2— und von 6—9 Uhr abends Netall⸗Beiten 
Kli il Natratzen gepolſtert 
E und auf Federn „Patent“ 
0 - sn Wring maſchinen 

erifttert vom Jahre 1900 Sabrillager 
„DOBROPOL” 

Zahnarzt H.PRUSS Petritaner 73 

im Hofe 


Biotelowfiia 142 ie. 11-06 


reiße bedeutend ermählet_ 


Dr.med. WOLKOWYSKI 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 vel. 238-02 


Spozialarzt für Haut. Harn · u. ‚Oeitleibtöteonibeiten 
empfängt von S-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn⸗ und e von 9—1 Uhr 


VOXRADIO 


mit Aa 3 Lam 

pen SL 135.— 4 Lampen 

u. Jautſprecher Zl. 180.— 

Verkauf auf Ratenzahlung 

von 5 Zl. wöchentlich ab. 

Ganz Europa zu hören, 
ſehr ſelektiv. 


Poteitauer 79, im Hofe 


Die „Lobger Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
Abounnementspreis: monatlich mit Zußelung ins Haus 


und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; 
Ausland: monatlich Bloty 6.— jährlich Slots Ta, j Ankündigungen im 
Gingeinnenmer 10 Groſchen — 25 Geoichen 2 Dur das 


Naächſtes Progr. Siebeleien 


Rakieta 


Sienkiewicz 40 


Heute und folgende Tage 


Zwei 
Joannen 


mit 


JADWIGA 
SMOSARSKA 


Beginn wochentags um JUhr, 


Sonnabends, Sonn⸗ u. Feier⸗ 

tags um 12 Uhr mittags. 
Zur 1. Vorführung u. Morgen- 
vorführung Plätze zu 54 Gr 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., | 
im Text bie dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen 
geſuche 50 Prozent, ee 25 Prozent Rabatt. 


Text A die Drndzeile 1.— Zloty 
e ere eee 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 740/76 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Das mächtige und blendende 
Filmwerk u. d. Titel 


Die _ 


Kreuzzüge 


das mit einem Koſtenaufwand 


von 3 Millionen Dollar her⸗ 


geſtellt wurde 

In den Hauptrollen: 
Loretta YOUNG 
und Henry WIL CON ON 
Nächſtes Programm: 
„Kleine Mutti“ 

mit Franziska Gaal 
Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Beginn an Wochentagen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Verantwortlich für den redaktionellen Juhalt: 
Druck: «Prass» Zobs 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Der Herr 
ohne Wohnung 


Eine herrliche und melodiöſe 
Wiener Komödie 
in der Beſetzung von 
Hermann Thimig 
Hilde von Stolz 
Paul Hörbiger 
Leo Slezak 
Adele Sandrock 
Lizzi Holzschuh 


6,1 Nächſtes Programm: 
Der Graf von Nonte Chriſto 


Beginn d der Vorſtellungen um 
4 Uhr Sonnabends, Sonn- 


tags und Feiertags 12 Uhr 
Rr 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H 
Verantwortlich für den Verlag: Otto sr bel. 
Hauptſchriftletter: Dipl.-Ing. mii Zeroe 


Veteifaner 01 


Otto Heli 


Traurige Wiellicheit in polen. 


Im Zuder- und Geifeverbraud an letzter, in der Kinderiterblichleit an eriter Stelle 


Als treffendſter Gradmeſſer der Wohlhabenheit eines 
Volkes iſt zweifellos die Ziffer über den durchſchnittlichen 
Zuckerverbrauch und als Gradmeſſer für den Kulturſtand 
der Verbrauch an Seife anzuſehen. An Hand dieſer 
zwei Ziffern kann man ſich ein untrügliches Bild über 
den wirtſchaftlichen und kulturellen Stand des Volkes 
machen. N 

Amtlichen Angaben zufolge betrug der Zucker ver⸗ 
brauch in Polen im Jahre 1933 pro Kopf der Bevöl⸗ 
kerung durchſchnittlich 98 Kg. (gegenüber 11,2 Klg. im 
Jahre 1929). Dieſe Ziffer gibt aber erſt dann ein Bild 
über den tatſächlichen Stand, wenn man fie mit denjelben 
Ziffern in anderen Ländern vergleicht. Und zwar be⸗ 
trug der Zuckerverbrauch pro Kopf der Bevölkerung im 
Jahre 1933 in: 


England 47,8 Klg. 
Vereinigte Staaten 42 „ 
Belgien \ 29,1 * 
Frankreich 26,7 „ 
Tchechoſlowakei 26,1 „ 
Deutſchland 28,2 „ 


Die von der Zuckerinduſtrie in Polen bisher mit der 
Parole „Cukier krzepi“ (Zucker nährt) gemachte Propa⸗ 
ganda hat ſich alſo bisher ſehr wenig ausgewirkt. 

Bei dieſer Gelegenheit muß auch an die überaus 
hohen Zuckerpreiſe in Polen erinnert werden, 
während hingegen der polniſche Zucker zu einem Spott 
preis nach dem Auslande ausgeführt wird. 


* A 


Noch ſchlimmer ſtellt ſich in Polen die Lage in bezug 
auf den Seifen verbrauch dar. Hier find die be⸗ 


treffenden Ziffern ſchon geradezu kataſtrophal und dieſer 


Stand der Dinge hat auch überaus fatale Auswirkungen 
zur Folge. Der Verbrauch an Seife betrug im Jahre 
1933 in Polen pro Kopf der Bevölkerung nur 0,9 Klg. 
gegenüber 1,3 Klg. im Jahre 1929. Ein Vergleich mit 
anderen Ländern läßt Polen in dieſer Hinſicht in einem 
wenig günſtigen Licht erſcheinen. So ſtellte ſich der Sei⸗ 
E anderen Ländern im Jahre 1933 wie folgt 
ar: N. 


Vereinigte Staaten 11,5 Klg. 
Deutſchland 10 „ 
England 9,5 „ 
Schweiz und Belgien je 8,0 „ 
Schweden ed 
Spanien 5,0% „ 
Rumänien 3,0 „ 
Sowjetunion 10. % 
Polen Om," 


Trotz dieſes kataſtrophalen Standes des „Seiieyrr- 
brauchs in Polen iſt die Seife gerade in der letzten Zeit 
um etwa 20 Prozent im Preiſe geſtiegen, was zweifelios 
einen weiteren Verbrauchsrückgang zur Folge haben 
wird. Man ſagt, daß in Polen der Verbrauch nur einer 
Sorte Seife geſtiegen iſt, nämlich der Seife, die die 
Kriecher benutzen. Ak NEE 
f Me . 

Es erübrigt ſich, zu unterſtreichen, daß die große 
Armut des Volkes vor allem der Urſprung jeglicher Un⸗ 


ſauberkeit iſt, die wiederum Krankheiten, Epidemien zur 


Folge hat. Im gleichen Schritt mit Krankheiten und 
Epidemien geht aber die Säuglingsſterblichkeit 
die eine treffende Ergänzung der zwei bereits angeführ⸗ 
ten Statiſtiken iſt. Und auch in dieſem Falle wollen wir 
zum amtlichen Statiſtik greifen, die für das erſte Viertel 
des laufenden Jahres folgende Ziffern aufweiſt: 
Auf 100 Geburten ſtarben die Säuglinge: 
in Polen 15,1 
in Ungarn 14,8 


in Frankreich 8,5 
in Deutſchland 7,7 
in England 8,8 
* in Holland 5,0 


Steht alſo Polen in bezug auf Zucker⸗ und Seiſever⸗ 
brauch weit hinter den anderen Ländern zurück, ſo nimmt 
es hingegen hinſichtlich der Säuglingsſterblichkeit die 
erſte Stelle ein. Hier eine Wandlung zum Beſſeren her⸗ 
beizuführen, wäre gewiß dringende Aufgabe einer jeden 
Regierung. Aber das kann man unter den gegenwärtig 
herrſchenden Verhältniſſen nicht erwarten, auch don der 
Regierung Koscialkowſki nicht, ſelbſt wenn manche plau⸗ 
ſibel machen wollen, daß es eine „Linksregierung“ fei. 


"Iudenihübling, Perräler, Glablob — 


der Ruf nach der Polizei. — Junadeutſcher Kampf gegen Unz. 


Es hat ſich noch nicht herumgeſprochen. 


So ſchön die „Volksgemeinſchaft“ auch durch Ulitz 
unter großem Entgegenkommen an den Landesführer 
Wiesner zuſammengekleiſtert worden iſt, ſo ſchnell haben 
die Jungdeutſchen ihre „Vereinbarungen“ wieder zurück⸗ 
gezogen und einſtweilen das Feld dem Volksbundgeſchäfts 
führer Ulitz überlaſſen, bis fie ſich davon überzeugen wer⸗ 
den, wieweit der Geiſt der „Erneuerung“ in den Glie⸗ 
dern des Volksbundes und ſeiner Beamtenſchaft Fuß ge⸗ 
ſaßt hat. Aber es hat ſich bis Tarnowitz zum Beiſpiel 
noch nicht herumgeſprochen, daß ſo etwas wie ein Waffen⸗ 
ſtillſtand zwiſchen Ulitz und Schneider, dem ſtellvertreten⸗ 
den Landesführer, geſchloſſen worden iſt, weil ja Wiesner 
nicht weiter mehr mit Ulitz verhandeln will und dies der 
Kattowitzer Gruppe Schneider überläßt. Anſcheinend ha⸗ 
ben die Jungdeutſchen vor dieſem Kompromiß mit Ulitz 
ſelbſt die größte Angſt und wollen erſt abwarten, bis ir⸗ 
gendwo ein „Fehler“ oder „Betrug“ vorkommt, um an 
Be „Waffenſtillſtand“ mit Ulitz nicht mehr gebunden zu 
ein. 


In Tarnowitz fand dieſer Tage die Bezirkstagung 
des Deutſchen Volksbundes ſtatt, wobei es wieder ziem⸗ 
lich hoch herging und die Jungdeutſchen bei der Wih: des 
Geſchäftsführers ſo widerliche Szenen veranſtaltelen, daß 
der Hauptgeſchäftsführer Ulitz ſeiner Nerven nich! mehr 
„Herr wurde und ſich zu der Drohung verſtieg, wenn nicht 
Ruhe eintrete, dann müſſe er polizeiliche Hilfe berbeirn⸗ 
fen. Die Schuld, daß es jo lam, trägt eigentlich der Ex⸗ 
oberbürgermeiſter Dr. Michatz, der den Antrag fteifte, daß 
die Wahl des Geſchäftsführers für Tarnowitz dem enge⸗ 
ren Voſtand überlaſſen werden ſoll, während die Jung⸗ 
deutſchen ihren Kandidaten Maniurka durchſetzen wollten, 
was Michatz verhindert hat. Und nun regnete es Freund⸗ 
lichkeiten gegen Ulitz wie Judenſchützling, Glatzkopf und 
Verräter. Alles wirklich nette Bezeichnungen für die 
„deutſche Erneuerung und Volksgemeinſchaft“, die Ulitz 
ſo begeiſtert begrüßte. Ulitz ſelbſt iſt dieſe „Erneuerung“ 
jedenfalls ſamt der „Volksgemeinſchaft“ ſo übel bekom⸗ 
men, daß er doch lieber hierfür die polniſche Polizei her⸗ 
beiſehnte, damit dieſe die gewohnte „preußiſche Ordnung“ 
wieder herſtelle. Nun, ſchließlich kam doch Ruhe, aber nur 
dadurch, daß man ſich entſchloß, die Verſammlung zu der⸗ 
tagen. f 

Erfreulicher war jedenfalls die Kattowetzer Tagen 


der Bezirksvereinigung, wenn auch der Vorſtand nicht ſo 
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zuſtande kam, wie ihn Ulitz im Intereſſe ſeiner Auftrag: 
geber herbeiwünſchte. Die Jungdeutſchen merken den 


Schwindel und wollen ſichere Garantien dafür, daß ſich 
der Volksbund wirklich zum Nationalſozialismus endgül⸗ 
tig bekehrt hat. Die Garantie wird nur dann gegeben 


ſein, wenn der Volksbund in Hinkunft ſich eine Haken⸗ 
kreuzflagge anſchafft, was ja die Jungdeutſchen bereits 


getan haben. Freilich wird man bei einer demnächſten 
Keilerlei zwiſchen den „Erneuerern“ nicht wiſſen ob 
man gerade das reichsdeutſche Hoheitszeichen vor ſich hat 
oder den nationalſozialiſtiſchen Lappen mit dem Haken⸗ 
kreuz der Jungdeutſchen. Aber das müſſen ja ſchon die 
Volksdeutſchen unter ſich abmachen. 


Die Jungdeutſchen haben eben Waffenſtillſtand ge⸗ 
ſchloſſen und nur zum Teil an der Bezirkstagung in Kat⸗ 
towitz teilgenommen, wobei ſie ſich bei den Vorſtandswah⸗ 
len der Stimme enthielten; Ulitz mit ſeinen Getreuen it 
daher ohne Widerſpruch gewählt worden. Die Jungdeut⸗ 
ſchen warten ab. Befragt, wieſo der Vorfall in Tarııo- 
witz mit den Jungdeutſchen möglich war, nachdem doch 
der Waffenſtillſtand zwiſchen Ulitz und Schneider beſteht, 
mußte Ulitz zugeben, daß ſich dies bis Tarnowitz noch nicht 
herumgeſprochen hat! Und da man der „Jugend“ ihren 
Spaß laſſen ſoll, ſo mußte ſich eben der Hauptgeſchäfts⸗ 
führer Judenſchützling, Glatzlopf und Verräter als Zu⸗ 
rufe gefallen laſſen. Nur iſt es begreiflich, daß er ſich 
außerhalb der Tagung bei ſeinen Freunden beklagte, daß 
ihm die Jungdeutſchen ſehr, ſehr zuſetzen, beſonders an 
den maßgebenden Stellen werde Beſchwerde auf Be⸗ 
ſchwerde gegen ihn gerichtet. 9 


Nun, wir gehen nicht fehl, wenn wir behaupten, daß 
innerhalb einer Woche die Jungdeutſchen ſich wieder eines 
anderen beſinnen und den Kampf aufnehmen, daß der 
Wafſenſtillſtand, von Schneider gewährt, doch nur eine 
Atempauſe für den überreiztnervöſen Geſchäftsführer Ulitz 
iſt, der ſchon gar nichts von dem Schneid des ſtädtiſchen 
Polizeikommiſſars an ſich hat und eher einen abgetakel⸗ 
ten Beamtengeiſt markiert. Hoffentlich bekommt ihm die 
deutſche „Erneuerung“ weiter ſo gut wie bisher die Volks⸗ 
Deike, de nur wit Hide der Polizei gerette: mer: 
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forderte. 


— . ——²2 


Oberſchleſien. 
Sozialiſtiſche Kritit an den Stadtpätern. 


Die Sitzungen der Kattowitzer Stadtväter zeichnen 
ſich ſtets durch beſondere Kürze aus, da im allgemeinen 
bei der Verſippſchaft dieſer Stadwäter wenig Luſt zur 
Kritik beſteht und jo der Eindruck erweckt wird, als wenn 
alles beim beſten iſt. Hier und da erfährt man aber, daß 
plötzlich Beamte wegen Unterſchlagung vor Gericht er 
ſcheinen müſſen, bei welcher Gelegenheit den Stadtvätern 
die Wahrheit geſagt wird; das iſt ſchon immer ſo geweſen 
und wird auch noch vorkommen. Denn einer der frühe⸗ 
ren Angeſtellten, der etwa 7000 Zloty unterſchlagen hat, 
führt heute ein Reſtaurant, aber die Stadt bemüht ſich 
nicht, den unterſchlagenen Betrag einzuziehen; es hat doch 
etwas für ſich, wenn man ſich als hundertprozentiger Sa⸗ 
nator gebärdet hat. 

Die Abrechnung für das Budget 1934—35 weiſt 
einen Ueberſchuß auf, und es iſt bei den gegenwärtigen 
Machthabern begreiflich, daß man darüber nicht viel 
herumredt, ſondern dafür den Kirchen in Zawodzie und 
Domb 15 000 Zloty Subventionen gewährt, wofür wie⸗ 
der die Pfarreien mit Friedhofsplätzen ihre beſonderen 
Geſchäftchen machen. Dies wurde vom Stadtverordneten 
Gen. Dr. Ziolkiewicz ganz klar feſtgeſtellt, der bei dieſer 
Gelegenheit, wie ſchon oft, die Errichtung von Komm u⸗ 
nalfriedhöfen fordert, um endlich die immer wie⸗ 
der aufkommenden Differenzen zu vermeiden. Da man 
ſolche Kommunalfriedhöfe ſchon ſeit Jahren verſpricht, 
war auch diesmal die ehrenwerte Stadtverordnetenver⸗ 
jammhıng der Meinung, daß man ja der Sache näher 
treten könne, aber geſchaffen werden fie trotzdem nicht. 

Zur Abrechnung des Budgets ergriff Gen. Dr. Zio! 
kicwicz ebenfalls das Wort und forderte eine Spezialiſie⸗ 
rung des Budgets, damit es nicht den Eindruck erweckt, 
als wenn die Stadtväter nur Automaten find, die bei je 
der Gelegenheit die Hand erheben, um alles gutzuheißen, 
was in den Kommiſſionen beſchloſſen wird. Die Bürger 
wollen ſchließlich wiſſen, an welchen Poſten geſpart wurde, 
da es ſtark den Anſchein hat, als wenn dies beſonders au 


den Sozialleiſtungen geſchehen wäre. Daß eine solche 
Kritik unſeren Jaſagern nicht genehm iſt, darf als be— 
kannt vorausgeſetzt werden. Schließlich zeigten d! 


Stadtverordneten auch ihre „guten Herzen“ für die Ar⸗ 
beitsloſen, wofür 42 000 Zloty für die Winterhilfe zur 
Verfügung geſtellt wurden. 
dusz Pracy ein Grundſtück zur Verfügung geſtellt, auf 
welchem Ecke Aufſtändiſchen⸗ und Plebiſzitſtraße ein 
Bürohaus errichtet werden ſoll. Gegen dieſen Antrag 
wandte ſich der frühere Sozialiſt Biniszkiewicz, indem er 
die Errichtung von Wohnhäuſern für die Arbeiterſchaft 
Dieſer Kritik wurde hingegen damit begzzuei, 
daß die Büroräume jo beſchaffen jein werden, daß ſie je⸗ 
derzeit für Wohnzwecke umgeändert werden können. Der 
jüdiſche Vertreter proteſtierte bei der Wahl des Schleds⸗ 
gerichts für Wohnungsangelegenheiten dagegen, daß in 
dieſer Inſtitution kein jüdiſcher Bürger vertreten ſei; er 
fand bei den guten Chriſten in dieſem Stadtverordneten⸗ 
kollegium aber wenig Gehör. Nach Erledigung einer 
Reihe anderer Punkte wurde ſchließlich die Abrechnung des 
Haushalts für 1934—35 angenommen, weil nach der 
Meinung der Mehrzahl der Reviſoren alles in beſter Ord⸗ 
nung iſt. Nach knapp einer halben Stunde konnten die 
Stadtväter wieder brav nach Hauſe gehen. Sie ſtrengen 
ſich im Dienſte der Allgemeinheit wirklich an, das muß 
ihnen der Neid laſſen! : 


Proteſte der Belegſchaft der Bismardhütte 


Dieſer Tage beſchäftigte ſich die Belegſchaftsverſamm⸗ 
lung in der Bismarckhütte, jetzt Batoryhütte, mit der 
Lage der Arbeiterſchaft und richtete an die Gewerlſchaften 
eine Reſolution, in welcher fie betont, daß ſie jederzeit zu 
einem Streik für die Durchführung des Sechsſtundentages 
bereit ſei. Ferner wird wiederum Proteſt gegen die un⸗ 
würdige und unmenſchliche Behandlung der Arbeiter ec: 
hoben und raſche Abhilfe gefordert. Auch die Noveltifie- 
rung des Urlaubsgeſetzes wird entſchieden in den Vorder⸗ 
grund geſtellt, was ſchon ſo oft ſeitens der maßgebenden 
Kreiſe in Ausſicht geſtellt wurde. Außerdem wendet fin 
die Belegſchaft gegen die Praxis der Verwaltung, die bei 
Neueinſtellungen nicht den Bedürfniſſen des Betriebes 
entſpricht, ſondern nur „empfohlene Leute“ berückſichtigt. 
Ferner beſchloß die Belegſchaft eine Selbſtbeſteurung für 
die entlaſſenen Kollegen mit je 50 Groſchen von Einkom⸗ 
men über 100 Zloty monatlich. 

Wir wollen ſehen, welches Echo die Forderung der 
Bismarckhütter Belegſchaft bei den Gewerkſchaften, aber 
auch bei den Betriebsräten anderer Werke und Gruben 
finden wird. 


Die Teuerung ſteigt. 

Die paritätiſche Kommiſſion zur Feſtſtellung der In⸗ 
dexziffern hat in ihrer letzten Sitzung feſtgeſtellt, diz die 
Preiſe im Monat Oktober um durchſchnittlich 3,01 Pro⸗ 
zent auf alle Artikel des täglichen Bedarfs geſtiegen find. 
Man kann aber auch fragen, was zum Ausgleich dieler 
Teuerung geſchehen iſt, obgleich wir doch Preisfeſtſetzungs 
kommiſſionen haben, die nur leider die Lohnerhöh 
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nicht auch beſtimmen können. 


Außerdem wurden dem Fun⸗ 


Exmittiert und enteignet. 


Einem ſeit langem ſchwebenden Streit zwiſchen dem 
Hausbeſitzer Kozlowfki in Kattowitz⸗Brynow und dem 
Kattowitzer Magiſtrat iſt jetzt ein Ende geſetzt worden. 
Kozlowſti bewohnte ſein Anweſen ſeit etwa 40 Jahren, 
wo jetzt eine Chauſſee durchgeführt werden ſoll, die vom 

„Südpark als Verbindung nach der Chauſſee in Ochofetz 
gebaut wurde. Alle Bemühungen des Magiſtrats, mit 
Kozlowſki zu einer Einigung zu kommen, blieben erfolg⸗ 
los, da ſich K. hartnäckig weigerte, ſein Anweſen zu ver⸗ 
‚beten oder gar zu räumen. Wiederholt gab es unbe⸗ 
ſchreibliche Szenen von Kozlowſki, als verſucht wurde, 
dort Vermeſſungen durchzuführen. Kozlowſki, der mit 
einer jüngeren Schweſter dort ſeit 40 Jahren hauſt, will 
weder verkaufen noch ein Stück ſeines Beſitzes abtreten. 
Nun wurde er dieſer Tage beraten, eine Beſchwerde beim 
Magiſtrat perſönlich anzubringen, was er auch tat. Wie 
groß war ſein Erſtaunen, als er heimkam. Die total 
verwahrloſte Beſitzung war inzwiſchen durch Arbeiter ab⸗ 
getragen worden, die Mobilien des K. wurden in einer 
Baracke untergebracht, die man in der Nähe feines 
Grundſtückes aufgeſtellt hatte, wo auch ein Ofen vorhan⸗ 
den iſt, um jo K. wenigſtens zu beruhigen. Der Mogi⸗ 
ſtrat entſchädigte K. mit etwa 10 000 Zloty, die anzuveh⸗ 
men ſich jedoch Kozlowſki weigert, jo daß dieſer Betrag 
in der Stadtſparkaſſe hinterlegt werden mußte. 


Immer wieder die Biedaſchächte. 


In dieſen Tagen wurden in der Nähe von Nikolai 
bei den Notſchächten wieder vier Arbeitsloſe verſchüttet. 
Zwar gelang es den Kollegen, drei ihrer „Mitarbeiler“ 
zu retten, doch konnte ein gewiſſer Konrad Harazim nur 
noch als Leiche geborgen werden. Dieſe Zuſtände war⸗ 
den wohl ſolange andauern, bis man ſich endlich reſinnt 
und den Arbeitsloſen Beſchäftigung verſchafft. Die Ge⸗ 
werkſchaften weiſen immer wieder bei den zuſtändigen 
Inſtanzen darauf hin, daß man durch Arbeitszeitverkür⸗ 
zung im Bergbau mehr als 35 000 Arbeitsloſe unierbrin- 
gen könnte, aber hieroon wollen nicht nur die Arbeitgeber 
nichts wiſſen, ſondern auch die Regierung läßt ſich ſehr 
viel Zeit mit ihrer Entſcheidung. 


Durch Eſferſucht zum Selbstmord getr leben 
Schießerei in Bismarckhittte. 

In der Nacht zum Dienstag kam es in Bismarckhütte 
in der Stelmacha zu einer Eiferſuchtstragödie. Und 
zwar glaubte der 21jährige Steſan auf eine gewiſſe Aren⸗ 
towſka Anrecht zu haben, die jedoch den Heinrich Friedrich 
vorzog. Stefan war darüber empört und beſchloß, die 
beiden zu beſeitigen, indem er ſich einen Revolver ver⸗ 
ſchaffte, den er dem Portier in der Bank Rolne in Kat⸗ 
towitz entwendete. Als er nun in beſagter Nacht die 
beiden traf, feuerte er nacheinander ſieben Schüſſe ab, die 
indeſſen alle fehlgingen, ſo daß die Arentowſka und Frie⸗ 
drich mit dem bloßen Schrecken davonkamen. Stefan 
ſelbſt entfernte ſich in eine Seitenſtraße und jagte ſich eine 
Kugel in den Kopf, ohne indeſſen das Bewußtſein zu ver⸗ 
lieren. Er wurde von Paſſanten in das Hüttenlazarett 
geſchafft, wo ſofort eine Operation an ihm vollzogen 
wurde. Die Verletzungen des Stefan find emithatter 
Patur, an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 


Von einem Baum erſchlagen. 


Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich bei einer 
Baumfällung in Gieſchewald in der Nähe der amerikani⸗ 
ſchen Kolonie. Dem 23jährigen Arbeiter Siegfried Ku⸗ 
rzok fiel ein Baum auf den Kopf, ſo daß er ſofort tot zu⸗ 
ſammenbrach. Kurzok iſt aus Gieſchewald gebürtig: und 
wohnt in der Agaty 29. 


Das Anweſen ſeines eigenen Sohnes in Brand geſteckt. 


Aus Leszezyn im Kreiſe Rybnik wird gemeldet, daß 
dort dieſer Tage die Scheune des Auguſt Piecha einer 
Brandſtiftung zum Opfer fiel. Der Sachschaden wird 
auf einige tauſend Zloty geſchätzt. Die Ermittelungen der 
Feuerwehr ergaben, daß hier Brandſtiftung vorliegt. Der 
Verdacht lenkte ſich auf den 66jährigen Vater des Piecha, 
mit dem der Sohn ſchon lange in Familienſtreit lebte. 
Schon anläßlich einer ſolchen Auseinanderſetzung fün⸗ 
digte der Vater dem Sohne an, daß er ihn in die Luft 
gehen laſſen werde, und im Zorn machte er nun kein 
Vorhaben wahr. Karl Piecha wurde in Haft genommen, 
doch nach Anfertigung eines Protokolls wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt. Traurige Verhältniſſe, die den Vater zu 
einem ſolchen Racheakt gegen ſeinen eigenen Sohn be⸗ 
wegten. N 


6 Monate Gefängnis für 20 Zloty. 

Vor dem Bezirksgericht in Rybnik hatte ſich der 
frühere Gemeindevorſteher von Wilchwa, Vinzenz Hain, 
zu verantworten, der gelegentlich 19,50 Zloty veruntreute 
die er bei einer Ausfahrt nach Rybnik bei Abholung don 
Arbeitsloſengeldern von 100 Zloty verbrauchte. Osgleich 
ihm dieſe Speſen von der Staroſtei erſetzt wurden, ent⸗ 
nahm er den gleichen Betrag auch aus der Gemeindekaſſe. 
Bei der Unterſuchung der Kaſſe wurden weiter einige 
Fälſchungen feſtgeſtellt, die gleichfalls Gegenſtand der 
Anklage gegen Hain waren. Gericht verurteilte 
Hain für die 19,50 Zloty zu ſechs Monaten Gefüngnis 
und für die Bücherfälſchungen gleichfaſts zu ſechs Mona⸗ 
ien Gefängnis ſomte zu drei Jahren Ein 
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die Geſamtſtrafe in ſechs Monate Gefängnis zuſammen⸗ 
gefaßt wurde, wobei ihm Bewährungsfriſt gewährt 


wurde. 


Eine achtköpfige Diebesbande vor Gericht. 

Fünf männliche und drei weibliche Angeklagte hatten 
ſich vor dem Kattowitzer Bezirksgericht wegen mehrfacher 
Einbrüche und Hehlerei zu verantworten. Den Ange⸗ 
klagten wird zur Laſt gelegt, eine Reihe von Wohnungs⸗ 
einbrüchen im Kreiſe Kattowitz, insbeſondere aber in 
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Myslowitz, im Laufe einiger Monate vollzogen zu haben. 
Sie beſtritten zwar ihre Schuld, doch konnten ſie durch 
Zeugen überführt werden. Während die Männer die 
Waren in die Wohnungen ſchafften, waren die Frauen 
bemüht, dieſe Gegenſtände zu verkaufen. Die Angeklag⸗ 
ten wurden ſchuldig befunden und Theophil Kowalſk zn 


einem Jahr, Wutke zu zwei Jahren und Auguſt Kowalſti 


zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt, die Maria Ma⸗ 
ruszka erhielt 6 Monate Gefängnis, die übrigen Ange. 
klagten wurden mangels an Beweiſen freigeſprochen. 


Die „freiwilligen“ Spenden der Eiſenbahner. 


Wir leſen im „Robotnik“: 

Das Zentralkomitee für Ehrung des Gedenkens an 
den Marſchall Pilſudſki hat beſchloſſen und öffentlich be⸗ 
lanntgegeben, daß die für den Bau eines Denkmals des 
Marſchalls Pilſudſti gefammelten Spenden einen unbe⸗ 
dingt freiwilligen Charakter haben müſſen und jeder 
Zwang für dieſe Spenden bei den Staatsbedienſteten un⸗ 
zuläſſig iſt. In dieſem Sinne haben auch die Staatsbahn⸗ 
direktionen einen Erlaß an die untergeordneten Aemter 
herausgegeben und bemerkt, daß in dieſer Hinſicht kein 
Zwang auf die Bedienſteten auszuüben jei. 

Das war nur offiziell. Aber gleichzeitig wurde der 
ganze Adminiſtartionsapparat in Bewegung geſetzt, um 
die Bahnbedienſteten dennoch moraliſch zu zwingen, eine 
Spende in der von einem ſelbſternannten Komitee bes 
ſtimmten Höhe von einem halben Prozent der Bezüge 
für die Dauer von zwei zu leiſten. 

Die Eiſenbahner, die ohnedies mit Abzügen für ver⸗ 
ſchiedene Zwecke bis zu 20 Prozent ihrer Bezüge belaſtet 
ſind, haben ſich dagegen gewehrt und haben Erklärungen 
abgegeben, daß ſie zwar bereit ſind, Spenden zu leiſten, 
aber nur nach Maßgabe ihrer finanziellen Möglichkeit. 
Solche Erklärungen haben in der Krakauer Staatsbahn⸗ 
direktion bis zu 80 Prozent aller Bedienſteten abgegeben. 
Dieſe Erklärungen wurden von den Bahnbehörden ad 
acta gelegt und es werden, entgegen dieſen Deklarationen, 


Beträge für den genannten Zweck in der Höhe von einem 
halben Prozent von den Bezügen dennoch laufend abge⸗ 
en. 
975 In Bielißz allein haben 170 Bedienſtete ſolche Er⸗ 
Härungen abgegeben, worauf der Herr Stationsvorſtand 
Sluſarczyk eine Kundmachung erließ, in welcher er 
ſich ausdrückte, daß man in dieſem Falle den Zwang und 
die Peitſche gebrauchen ſollte. Einem Bedienſteten, wel⸗ 
cher ein Geſuch an die Direktion um Befreiung von dieſem 
Abzug überbracht hat und dieſes Geſuch damit begründet 
hat, daß er nicht zahlen kann, weil er eine große Familie 
habe, hat Herr Sluſarczyk gedroht, daß er verſetzt werde. 
Als dieſer Bedienſtete dennoch auf ſeinem Rechte beſtand, 


hat Herr Sluſarczyk das Geſuch nicht angenommen. Der 


Abzug beſteht demnach aufrecht. 

Wir glauben, daß ein ſolches Vorgehen ſeitens des 
Stationsvorſtandes mit ſeinem Dienſtcharakter und den 
Dienſtvorſchriften unvereinbar iſt, und er ſollte hierfür 
zur Verantwortung gezogen werden, umſo mehr, da das 
Zentralkomitee und auch die Direktion ausdrücklich betonk 
haben, daß dieſe Spenden freiwillig fein ſollen und kein 
Zwang ausgeübt werden darf. 8 

Solche Herren, wie Herr Sluſarczyk et Conſorten, 
die ſich durch ihr Vorgehen Sporen verdienen wollen, 
ſchänden nur das Andenken einens Mannes, der wahraich 
geehrt ſein ll. 
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VBielitz- Biala u. Umgebung. 


Warnung vor ſalſchen 5⸗Zloti - Münzen 


In der letzten Zeit haben ſich in Polpiſch⸗Schleſien 
und in den angrenzenden Wojewodſchaften faiſche ö⸗ 
Zloty⸗Münzen gezeigt. Dieſe Falſifikate haben faſt den 
gleichen Klang wie echte Münzen und ſind von den Fäl⸗ 
ſchern aus den früheren großen 5⸗ end 10⸗Zlotymünzen 
mit einer Meinen ag von geringwertigen Me⸗ 
taten hergeſtellt. Am beſten laſſen ſich die Falſifikate von 
echten Münzen dadurch unterſcheiden, daß wan die Mün⸗ 
zen nebeneinander legt und die Zähnuog beobachtet. Bei 
den Faiſifikaten iſt die Zähnung undeutlich und breiter 
als be, den echten Münzen. Dadurth werden ſie am be- 
ſten von den echten Münzen unterſchieden. 


— 


Herbſtfeſt der Jugendlichen im „Patrioten“. Heute, 
Samstag, 7.30 Uhr abends, findet das bereits angelün- 
digte Herbſtfeſt des Vereins jugendlicher Arleiter in Ae⸗ 
randerfeld ſtatt. Aus dem Programm erwähnen wir 
folgende Chöre: „Unſer Lied“, dann „Himmelskinder“, 
eine Polka von Max Weinzierl, „Die Mühle im Schwarz⸗ 
wald“ und „Der Völker Freiheitsſturm“. Im kleinen 
Chor wird „Jüttländiſches Tanzlied“, „Wo die Alpen⸗ 
roſen blühn“ und der „Mühljung“ geſungen. Die Di⸗ 
lettanten des Vereins werden die einaktige Poſſe: „Ma⸗ 
dame Pompadour“ zur Aufführung bringen. Nach Schluß 
der Vorträge findet ein Tanzkränzchen ſtatt. Eintritt an 
der Kaſſe 1.— Zloty. Alle Genoſſen und Freunde wer⸗ 
den erſucht, dieſe Veranſtaltung zahlreich zu beſuchen. 

Selbſtmordverſuch auf der Straße. In einer der 
letzten Nächte fand ein Wachtmann auf der Schlachthaus⸗ 
ſtraße in Bielitz einen etwa 30 Jahre alten Mann be⸗ 
wußtlos liegen. Der Wachtmann glaubte vorerſt, es mit 
einem ſchwer angetrunkenen Menſchen zu tun zu gaben 
und brachte ihn auf die Wachtſtube. Dort zeigte es ſich, 
daß der Mann nicht einfach betrunken, ſondern infolge 
Genuſſes von Brennſpiritus ſchwer bewußtlos iſt. Die 
herbeigeruſene Reltungsgeſellſchaft brachte den Mann in 
das Bielitzer Spital. Das Aeußere des Mannes macht 
es unwahrſcheinlich, daß er aus Trunkſucht den Brenn⸗ 
ſpiritus genommen habe, ſo daß ein Selſbſtmordverſuch 
angenommen wird. Nach der Identität des Mannes, der 
keine Dokumente bei ſich hatte, wird gegenwärtig geforſcht 

Gemeiner Racheakt. Letzten Sonntag ging ein Ein⸗ 
wohner, weicher auf der Berggaſſe wohnt, mit ſeinem 
Hund eine Weile ins Freie Er ließ den Hund in feinem 
Beiſein auf einen Moment frei. Dies bemerkte ein ge⸗ 
wiſſer Anton Wawrecko aus Grodzier, der gerade auf 


den dortigen Feldern ſich auf einer Haſenjagd befand. 


Er machte den Beſitzer des Hundes aufmerkſam, daß 
Hundelontumatz beſteht, worauf auch der Beliker des 
Hundes ſeinen Hund ſogleich an die Leine nahm. Dies 
pennt jedoch dieſem Haſenjäger nicht, und da er wahr⸗ 
cheinlich noch kein Wild erlegt hatte, kam er nun auf den 
Hund zu, der an der Leine neben ſeinem Herrn ſtand, 
und ſchoß dem Hund eine Schrotladung in den Kopf. Der 
Sc verurſachte aber nicht den ſofortigen Tod des Hun⸗ 
nach “ 


Blutüberſtrömt kam der Hund zum größten Schrecken ber 
Familie in das Zimmer gelaufen, unter furchtbaren 
Schmerzen winſelnd. Als dann Leute herbeikamen und 
den Wawrecko erſuchten, er möchte doch den Hund gänz⸗ 
lich erſchießen, da er ſich vor Schmerzen windet, ging die⸗ 
ſer Schütze lachend davon. Der Beſitzer des Hundes 
mußte daraufhin den Tierarzt holen, der dem Tier eine 
tödliche Injektion gab. Hoffentlich wird W. zur gericht⸗ 
lichen Verantwortung gezogen werden, wo er belehrt wer⸗ 
den dürfte, daß er u einer fo gemeinen Handlung kein 
Recht hatte. 
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Die hergliqhſten Slüdwünfhe 
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Walter Bathelt 
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Vom Hauſe abgänging. Am 28. Oktober d. J. ver⸗ 
ließ der 52 Jahre alte Paul Glatz, welcher bei dem Land⸗ 
wirte Paul Witoszka in Drogomysl als Hirte bedienſtet 
war,, das Haus und iſt ſeither nicht wieder zurückgekehrt. 
Der Mann iſt etwa 1.70 Meter groß, hat das rechte 
Schulterblatt etwas erhöht, längliches, mageres Geſicht, 
glatt raſiert, blondes graumeliertes Haar, trägt gebbe 
Sandhoſe, braunen Rock, Streifel und einen grünen Hut. 
Auch iſt er etwas geiſtesgeſtört. Zweckdienliche Angaben 
werden an die Polizeibehörde erbeten. 


Die Liebestr von Komorowice vor Gericht. 
Wie wir am 12. September berichteten, ereignete ſich am 
Sonntag, dem 8. September, in Komorowire eine ſchwere 
Bluttat. Ein gewiſſer Jan Kuchta verliebte ſich in die 
Frau Stanclik und ſtellte ihr öfters nach. Am damaligen 
Sonntag drang er in ihre Wohnung und beläftigte fie 
wieder mit ſeinem Liebeswerben. Als ſie ihn jedoch ab⸗ 
wies, hieb er mit einer Axt auf die Frau und auch auf 
den ſpäter hinzukommenden Mann ein, ſo daß beide 
ſchwer verletzt in das Spital überführt werden mußten. 
Dienstag dieſer Woche ſtand nun Kuchta vor dem Richter 
des Wadowicer Kreisgerichts, Oberlandesgerichtsrat Dr. 
Zembaty. Bei der Verhandlung waren auch die verletz⸗ 
ten Eheleute anweſend und ſchilderten den Hergang des 
Ueberfalles. Kuchta verantwortete ſich damit, daß er dem 
Trunke verfallen ſei, ſelbſt denaturierten Spiritus ge⸗ 
nieße und auch damals ſtark betrunken geweſen wäre. Zu 
der Frau hätte er eine ſtarke Neigung gefaßt und hade ſich 
auch nicht vorſtellen können, daß die Frau ihrem Mann 
treu ergeben wäre, da ſie um vieles fünger wäre als ihr 
Mann, der dazu noch Invalide ſei. Er habe damals, als 
er abgewieſen worden ſei, die Tat in ſinnloſem Affekt 
vollbracht. — Der Richter erkannte mildernde Umſtände 
an und verurteilte Kuchta wegen ſchwerer Körperver⸗ 


leteung an 1½ Jahren Kerker ohne Bewährungsfriſt. 


— 
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Rer f Bon O. H. Lawrence 


Jede Famlie hat ihr ſchwarzes Schaf, alſo muß auch 
leder Menſch ſozuſagen im Beſitze eines angerußten Onkels 
ſein — ein Glück, wenn es nicht gleich zweie ſind. Indeſſen 
haben wir es nur mit dem Bruder meiner Mutter zu tun. 
Sie hatte ihn als kleinen blonden Jungen zärtlich geliebt; 
als er mit den Jahren ſchwarz wurde, f r ſie, nicht mehr 
mit ihm reden zu wollen. Trotzdem empfing ſie ihn, wenn 
er gelegentlich wieder auftrat, in erhöhter Stimmung und 
ſogax nicht ohne Koketterie. \ 

Eines Tages, als ich noch ein kleiner Burſch war, rollte 

er in einem Pogcart an — breit, dickköpfig, aufgeblasen 
und diesmal als Sportsmann. Manchmal war er literariſch, 
dann wieder geſchäftlich gefärbt: diesmal kariert — ſportlich. 
Wir betrachteten ihn aus der Ferne. 
Es ſtellte ſich heraus: wollten wir einen jungen Hund 
für ihn aufziehen? Meine Mutter verabſcheute Tiere im 
Haus, das Gemengſel von menſchlichem und tieriſchem Leben 
war ihr zuwider. Dennoch willigte ſie ein. 

Mein Onkel Hatte ein großes, orbinäres Wirtshaus in 
einer großen, ordinären Stadt. Es ergab ſich, daß ich den 
Hund abholen mußte. Es war Winter und ich trug einen 
weiten, ſchwarzen Mantel, unter den ich das zitternde Tier 
verſteckte. Samstag — der Zug war überfüllt; das Tier 
winſelte, und ich war in Todesangſt, an die Luft geſetzt zu 
werden, weil ich ohne Hundekarte reiſte. Indeſſen kamen 
wir an, und meine Qualen waren umſonſt. 

Die anderen gerieten in wilde Aufregung über den jun⸗ 
gen Hund. Er war klein und fett und weiß mit einem 
ſchwarz und braunen Kopf: ein Foxterrier, Mein Vater 
ſagte, er hätte einen Zitronenkopf — oder ſonſt einen ge⸗ 
heimnisvollen techniſchen Ausdruck. Gar nicht die Farben 
einer Zitrone hatte er, ſondern die einer wilden Biene. 
Und am Ende der Wirbelſäule einen ſchwarzen Fleck. 

Es war Samstag — Badeabend. Er kroch auf den Kamin⸗ 
teppich, wie eine fette, weiße Teeſchale und leckte die friſch⸗ 
gebadeten Zehen. „Er müßte Fleck heißen!“ ſagte jemand. 
ee war zu gewöhnlich. Die Namensfrage war ſehr 
wichtig. 

„Nennt ihn Mer — König“, ſagte meine Mutter, und 
ſah auf die fette, bewegliche Teeſchale herunter, die meiner 
Schweſter kleinen Zeh beknabberte, bis fie vor Freude und 
Kitzel quiekte. Wir nahmen dieſe Namengebung ganz ernſt. 

„Rex — König!“ Das war uns gerade gut genug: Erſt 
Hach Jahren begriff ich den Spott meiner Mutter. Sie muß 
die Ironie einiger zwanzig und mehr Jahre an unſere un⸗ 
heilbare Naivität verſchwendet haben. Armer Rex! — Wir 
liebten ihn zärtlich. In der erſten Nacht hörten wir ihn in 
der Einſamkeit des Treppe yhauſes winſeln und jammern. 
Als es unerträglich wurde, ſchlüpfte ich hinunter und er 
ſchlief unter meiner Bettdecke. „Ich dulde das kleine Vieh 
nicht in den Betten. Betſoct ſind nicht für Hunde!“ erklärte 
meine Mutter roh. „Er iſt gerade ſo gut wie wir!“ ſchrieen 
wir gekränkt. „Meinetwegen, aber in die Betten kommt er 
mir doch nicht!“ Heute glaube ich, daß meine Mutter unſern 
Mangel an Stolz ein bißchen verachtete. Wir waren etwas 
unter ihrem Niveau, wir Kinder. 

In der zweiten Nacht, indeſſen fammerte Rex ebenſo und 
wurde auf die gleiche Art getröſtet. In der dritten Nacht 
hörten wir unſeren Vater hinunter ſtampfen, hörten, wie 
das kläffende Hündchen etliche Male geklappſt wurde und 
wie die freundliche, aber uns herzlos klingende Stimme 
ſagte: „Sei doch ſtill — jet endlich ſtill, hörſt du! Schön in'n 
Korb liegen bleiben!“ 

„Es iſt eine Schande!“ murrten wir in gedämpfter Re⸗ 
bellion unter den Bettdecken hervor. 

„Iich will euch was Schande, wenn ihr nicht ſofort ſtill 
ſeid und einſchlaft“, rief unſere Mutter aus ihrem Zimmer 
herüber. Worauf wir zornige Tränen weinten und einſchlie⸗ 
fen. Aber es blieb eine Spannung. „Ihr ſeid ſolche Idioten, 
daß ihr mir das kleine Vieh zuwider machen würdet, ſelbſt 
wenn es erträglicher wäre, als es ich“, ſagte die Mutter. 
Ihr lag wirklich nicht an einem engen Zuſammenleben mit 
Tieren. Sie war zu penibel. Mein Vater dagegen nahm 
eine richtige Hundeſtimme an, wenn er mit dem Hundchen 
ſprach, eine komiſche Sing⸗Sang⸗Fiſtelſtimme, die er oben im 
Kopf zu produzieren ſchien: „Hübſcher kleiner Hund! Hüb⸗ 
ſches Hundchen, biſte — ja — ja — biſte —. Na, denn wackle 
mal mit dem Schwanz, Rexie! Ha, ha — nein, das darfſte 
nicht —“ Dies zu dem Hundchen, das außer ſich über die 
befremdliche Fiſtelſtimme meines Vater Naſenlöcher beleckte. 
und mit ſeinen kbarfen, kleinen Zähnen ihn in die Naſe biß. 

„Er hat mich blutig jebiſſen!“ ſagte mein Vater. 

„Geſchieht dir recht — du ſtellſt dich auch mit ihm an!“ 
erwiderte die Mutter. Wie ſie dieſen Mann meinen Vater, 
beobachtete, während er da kauerte und mit dem Hundchen 
ſprach und komiſch auflachte, wenn daß kleine Geſchöpf ihn 
in die Naſe biß und ſeinen Bart zauſte. Was denkt wohl 
eine Frau in ſolchen Augenblicken über ihren Mann! — 
Meine Mutter lachte über die Namen, die wir für ihn 
hatten: „Engel — kleiner 
Süßling!“ 8 

„— Süß —. Schmutziges kleines Viech!“ fuhr meine 
Mutter dazwiſchen, ſobald ſie dies hörte. 

Eines Tages machten wir einen größeren Spaziergang 
und kame an einer Herde Schafe porüber. Kaum erblickte 
ie Rex, begann er ſie zu jagen. Umſonſt rief mein Vater. 
Der Hund war hinter den Schafen her, und es war ihm 

ernſt. Mein Vater kroch durch die Hecke und kam noch 
gerade zur Zeit. Diesmal war er außer ſich vor Wut; er 
ſchleppte das Tier auf die Straße und hieb mit einem Stock 
los. Merkwürdigerweiſe achtete ihn Rex wegen dieſer 
empfangenen Prügel nicht höher. Immer waren es wir 
Kinder, die galten. a 
Aber auch uns enttäuſchte er. Eines verhängnisvollen 
Sonnabends entſchwand er. Wir riefen und ſuchten, aber 
fein Rex. Wir wurden gebadet, und es war Schlafenszeit; 
aber wir wollten nicht; wir ſaßen in einer Reihe auf dem 
Soja und weinten ohne Aufhören. Das machte meine Mutter 
wütend. „Muß ich das aushalten? Muß ich wirklich? Und 
alles wegen dieſes abſcheulichen kleinen Hundeviehs! Er 
* Und wenn er jetzt nicht weg bleibt, muß er mir 
tt. g 
Der Vater kam ſpät nach Hauſe; der Hut ſaß ihm ſchief, 
er ſah ein bißchen komiſch aus. Aber er verſuchte, auf ſeine 
angeſchwipſte Weiſe zu tröſten. „Laß man ſein, nchen, 
ich werde ihn dir morgen ſuchen.“ . 
Der Sountaa kam — oh, was ein Sonntag Wir 


Schmetterling — Rexie, mein 


weinten, wir wollten nicht eſſen. Wir durchirrten das Land, 
und zum erſtenmal begriff ich, wie leer und weit die Erde iſt, 
wenn man etwas ſucht. Mein Vater ging viele Meilen — 
alles umſonſt. Sonntagseſſen und Rhabarberpudding, ich 
weiß es noch — und dazu dieſe unerträgliche Jammer⸗ 
atmoſphäre. 

„Nie wieder“, ſagte meine Mutter, „nie ſolang ich lebe, 
Bo 5 mir wieder ein Tier ins Haus. Ich habe es ja ge⸗ 
wußt.“ 

Der Tag Jog ſich jo hin und ſchon ſenkte ſich das ſchwarze 
Diifter der Schlafenszeit auf uns, als wir ein Kratzen und 
freches, kleines Winſeln an der Tür hörten. Herein trottete 
Rex, ſchmutzüberzogen und unverſchämt. Unbeſchreiblich ſeine 
Überlegen nebenſächliche Manier, uns zu begrüßen. Er 
trottete ſüffiſant herum, und ſein Schwanzwedeln beſagte: 
„Ja, da wären wir wieder. Aber nötig hätte ich es nicht. 
Ich komme vorzüglich allein aus.“ Dann ging er an ſeinen 
Waſſertrog und trank laut und oſtentativ. Für uns war das 
ein Schlag ins Geſicht. Ein⸗ oder zweimal verſchwand er ſo. 
Wo er hinging erfuhren wir nie. Und es dämmerte uns, 
daß ſein Herz nicht jo golden wax, wie wir geglaubt hatlen. 

Aber eines ſchönen Tages erſchien mein Onkel mit dem 
Dogcart wieder. Er pfiff Rex und Rex ſprang herbei. Als 
jedoch Onkel den kräftigen, lebensvollen Hund näher beſich⸗ 
tigen wollte, wurde Rex auf einmal ſtill und ſprang davon. 
Ganz munter trottete er herum — aber außer Reichweite 
des Onkels. Er ſprang an uns in die Höhe, leckte uns und 
wollte mit uns ſpielen. 

„Nee, was habt's ihr mit dem Hund gemacht! Das’ ja 
ein Schaf — butterweich. Der is niſcht wert — das ver⸗ 
fluchte Vieh!“ brüllte mein Onkel. Rex wurde gefangen, 
zum Wagen geſchleppt und feſtgebunden. Er war außer ſich. 
Er winſelte und ſchrie und kämpfte und wurde auf den 
Kopf geſchlagen, feſt, mit dem Peitſchenkopf, und das machte 


ihn nur widerſetzlicher. So ſahen wir ihn weggefahren wer⸗ 


den, unſern geliebten Rex, wie er wütend, außer ſich 
kämpfte und niedergeſchlagen wurde, während wir in ſtum⸗ 
mer Verzweiflung in der Straße ſtanden. 

Nur einmal habe ich Rex wieder geſetzen, als ich etwas 
bei dem Onkel auszurichten hatte. Rex mußte meine Stimme 
gehört haben, denn che ich zu mir kam, ſtürzte er im Gang 
auf mich. In dieſem Augenblick wußte ich, wie ſehr er uns 
liebte. Er liebte uns wirklich. Aber ſofort erſchien mein 
Onkel mit der Peitſche und ſchlug und trat ihn fort, während 
Rex ſich duckte, die Zähne wies und knurrte. 

Mein Onkel fluchte ergiebig; wir hätten den Hund total 
ruiniert, ihn bösartig und für jede Vorführung unbrauch⸗ 
bar gemacht, wir ſeien alle miteinander dreckweiche Eſel, 
man könne uns höchſtens einen Scherenſchleifer aus der 
Goſſe anvertrauen. ‘ 


Jeden Sonntag 


Von Kurt Reinhold 


Jeden Sonntag spielt man Fußballspiele, 
und es sitzen Tausemde davor, 

zitternd, ob es gibt und wenn, wie viele 
Treffer in ein Drahtverhau (das Tor). 


Jeden Sonntag hat das Grüne olten, 

so lange der Natur-Chef es nicht schließt, 
und der Kunde Mensch wird anbetroiten, 
wie er gratis Einheitsluft genießt. 


Jeden Sonntag gelten Mädchen tanzen 
mit dem Freunde und erst spät nach Haus. 


Und ste Heben sich im großen ganzen. 
Manchmal aber ist auch alles aus. 


Jeden Sonntag werden neue Kleider 
ausgeführt, ob ste auch billig sind. 
Tausende besitzen heute leider 

nichts dergleichen in dem Kileiderspind. 


Jeden Sonntag laufen Pferdebeiue 

Trab, Galopp und auch mitunter Schmuh, 
und den Leuten laufen Bargeldscheine 
um die Wette dabei weg und zu. 


Jeden Sonntag wartet man vergebens 
auf ein großes Los, das sich verirrt, 
Leider legt darin der Sinu des Lebens, 
daß es höchstens wieder Montag wird. 


(Aus dem Nachlaß.) 


Armer Rex! Wir hörten, er ſei unheilbar bösartig, und 
er mußte erſchoſſen werden. Durch unſere Schuld. Wir hatten 
ihn zu ſehr geliebt und er uns. Niemals liebten wir wieder 
ein anderes Tier 

Seltſam iſt es mit der Liebe. Nichts als Liebe hat den 
Hund dazu gebracht, ſeine ungebundene Freiheit aufzugeben, 
der Diener des Menſchen zu werden. Und dieſe ſelbe Dienſt⸗ 
barkeit oder vollkommene Liebe läßt ihn zum Sinnbild der 
Verächtlichen werden: „Du Hund“. 

Wir hätten Rex nicht To ſehr lieben ſollen und Rex uns 
nicht. Ein Maß hätte ſein ſollen. Wir werſuchten alle, die 
Grenzen unſerer Natur zu überſchreiten. Er hätte außer 
halb der menſchlichen, wir außerhalb ſeiner Grenzen bleiben 
müſſen. Nichts iſt verhängnisvoller als das Unglück zu 
großer Liebe. 

Mein Onkel hatte recht, wir haben den Hund verdorben. 

Mein Onkel war ein Eſel — trotz allem. 


Die Poliziſten von Delhi „ mare ae 


Sahib, deine Augen ſehen heute ſo unmutig und die 
Hitze legt ſich wie eine heimtückiſche Kobra auf das Gehirn. 
Damit dein geplagter Kopf Kraft habe, ſich von der Schlange 
zu befreien, will ich dir eine Geſchichte erzählen. Die Ge⸗ 
ſchichte von den tapferen Poliziſten von Delhi. 

Ich will eine wahre Rede reden, damit du ſagen kannſt: 
„Mein Diener Singh war eine Leuchte unter den Poliziſten!“ 

Es iſt wahr, ich wurde mit großer Schande davongejagt. 
Aber das Unheil kam über alle Pathans und traf am ſchwer⸗ 
ſten die Wache von Hewli. Du weißt, Sahib, das liegt an 
der Straße nach Gekral, wo die vielen Räuber ſind. Aber 
wir waren lauter tapfere, itarfe Männer, lauter Helden, 
und darum haben auch wir dieſe ſchwere Aufgabe erhalten. 
Tag und Nacht wachten wir und jagten mit unſerer Tapfer⸗ 
keit die Räuber ins Dickicht. Du lachſt, du glaubſt es nicht, 
Sahib? Nun, ich will dir eingeſtehen, daß wir wohl mutiger 
und tapferer als die Hallunken von Räubern waren, aber 
dieſe Verbrecher waren viel ſchlauer als die ſtolzen Hüter 
der Ordnung, und ließen ſich von uns nicht blicken. Uns 
war das eigentlich ganz recht, denn es war in der heißen 
Zeit und man hat da wenig Luſt zu Heldentaten. Was tut 
aber der Menſch am beiten in der heißen Zeit? Er ſchläft. 
Und ſo ſchickten wir einen Unterhändler zu den Räubern 


und vereinbarten mit ihnen: „Laßt uns in Frieden, damft 


wir euch auch in Frieden laſſen!“ Dieſe waren ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mit Freuden einverſtanden, denn ſie hatten wohl 
von dem Mute und der Verwegenheit deines Dieners ge⸗ 
hört. Wir aßen Melonen und jchliefen. Wie füß find doch 
Er en von Hewli, und tauſendmal ſüßer war unſer 
Schlaf. 

Da war aber ein Sahib Unterkommiſſar, der hatte den 
Teufel im Leib. Er hatte tauſend Augen und huſchte wie ein 
Tiger durch das dichteſte Dſchungel. War er heute morgens 
im Seetarum, konnte er abends ſchon in Tſchildar ſein, gut 
dreißig Meilen weiter. Er hatte kein Pferd und hatte keine 
Zeit. Er flog auf einer blanken, glitzernden Teuſelsmaſchine 
durch das Land. Ich weiß nicht, wie Sahihs dieſe Fahrzeuge 
nennen, ex ritt es auf zwei filbernen Rädern und trieb es 
mit ſeinen Füßen an. Der Schatten eines ſpringenden Affen 
iſt nicht lautloſer als dieſe Teufelsmaſchine. Er war da oder 


war dort, ſchrieb ein Schreiben an den Sahib Oberkommiſ⸗ 


ſär und der Skandal war fertig. So kamen die geheimnis⸗ 
vollſten Sachen ans Licht. Du kannſt den Einnehmer von 
Roheſtie nach ihm fragen; nein, das kannſt du nicht, denn 
der baumelt nun ſchon lange. 

Es war nachts und wir waren vor lauter Nichtstun 
ſchrecklich müde geworden. Wir hatten vorher gut gegeſſen 
und getrunken — es waren Kaufleute am Abend durchge- 
zogen und die hatten uns, freigebig wie Kaufleute bei vor⸗ 
gehaltenem Gewehr ſchon ſind, reich beſchenkt. Wir legten 
uns wieder und ſchliefen, wie man eben bei gutem Gewiſſen 
ſchläft, feſt und tief. 

3 wir gegen Mittag des nächſten Tages erwachten, 
waren unſere Gewehre fort. Auch das große Wachtbuch, das 
der Anführer verwahrt, war fort. Als wir das bemerkten, 
ſchrien wir vor Angſt wie zehntauſend Fakire. Dann faßten 
wir uns und ſprachen einander Mut zu. Wir verdächtigten 
die treubrüchigen Räuber, daß ſie uns dieſen Streich geſpielt 
hätten und N aufs erſte den Unterhändler, der 
ſeine Sache ſo ſchlecht gemacht hatte. Dann berieten wir 
über einen Plan. Da ſpraug unſer Anführer auf, — er war 


vor ſeiner Polizeitätigkeit Schmuggler geweſen und kannte 


daher tauſend Kniffe und Schliche, — und ſagte: 

„Diesmal iſt unſer Haſe quer durch das Feld len 
Brüder. Aber ich weiß einen Ausweg, damit nicht unſere 
Rücken unter Peitſchenſchlägen ſich krümmen müſſen und 
damit wir den heiligen Brunnen dieſe ſchwere Laſt unſerer 
Körper erſparen können. Bringt hurtig mir ein junges 
Tier ein Kalb oder Zicklein oder ein Hündchen. Und dann 
wollen wir uns zu Helden machen, damit der Sahib Ober⸗ 
kommiſſär uns belobt!“ 

Wir verſtanden natürlich ſofort, was der Hallunke wollte. 


Dann ſprach der Anführer und wir mußten das Geſagte 


auswendig lernen: 

„Hundert Räuber kamen aus dem Buſch. Es kam zu 
einer großen Schlacht, aber unſere Tapferkeit ſiegte. Aber 
keiner von uns kam unverwundet davon. Dies iſt die Ge⸗ 
ſchichte für den Oberkommiſſär. Jeder mag ſie nach ſeinem 
Gutdünken und ſeiner Phantaſie vervollſtändigen. Jetzt 
wollen wir aber dem Tatbeſtand ein wenig nachhelfen. Die 
Gitter des Fenſters werden zerbrochen und die Scheiben 
zerſchlagen!“ Und die Pferde wurden wohl hundertmal 
durch die Aecker und Felder getrieben, daß es nach einer 
Schlacht ausſah. 

Wir ſchlachteten ein Zicklein und beſpritzten uns und die 
ganze Umgebung mit Blut. Dann ſchlugen wir uns tiefe, 
bös ausſehende, aber ungefährliche Wunden. Du weißt doch, 
Sahib, daß ein Kenner die Wunden nach eigener Hand leicht 
von denen, die der Feind geſchlagen hat, unterſcheiden kann. 
Alſo ließ uns der Anführer im Kreis antreten und ſchlug 
uns ſchwere Wunden. Wir ſahen ſo zerſchlagen aus, daß ich 
hätte beſchwören können, ein Kampf war da mit vielen 
vielen Toten. Dann ſandten wir einen Boten zum Sahib 
Oberkommiſſär. Wir fingen einſtweilen ein paar unſchul⸗ 
dige Dorfbewohner und warfen ihnen vor, die Räuber ge⸗ 
weſen zu ſein. Sie wollten es erſt nicht glauben, aber ein 
paar Peitſchenhiebe und einige Schläge mit dem Säbel des 
Anführers verſchafften ihnen ſchnell die Erinnerung. 

Der Bote kam zum Sahib Oberkommiſſär und erbleichte, 
denn neben dem hohen Herrn ſtand der verfluchte 01 
mit ſeiner Maſchine und lachte höhniſch. Der Bote ſtammelte 
ſeine Geſchichte, und feine Angſt war fo groß, daß fie der 
Oberkommiſſär für Nachwirkung des Kampfes hielt und 
ſchon geneigt war, zu glauben. Da ſagte der Unterkommiſ⸗ 
ſär, und ſeine Stimme klang wie Stahl: 

„Hund, du kannſt dieſe Lügengeſchichte beſchwören?“ 

Unſer Bote ſchwor, denn das Blut des Kampfes war kaum 
auf ſeinem Körper getrocknet und er ſah an. den Augen des 
hohen Herrn, daß er den Worten glaubte. Dann wurde 
unſere Wache abgelöſt und der Anführer zog mit uns, ſeinen 
Helden, im Trimphzuge in Delhi ein und führte wohl an 
neunzig Gefangene mit ſich. Zum „ hatte 
er einen Bauern gemacht, auf deſſen Weib er ſchon lange 
ſeine Augen geworfen hatte. 

Der Sahib Oberkommiſſär lobte uns und fragte dann 
ſehr ſtreng den Teufel, warum er nie eine Räuberbande 
nach Delhi bringe. Und wir ſahen ob dieſer Worte den 
Geſcholtenen frech an und hatten alle Furcht verloren. 

Der Unterkommiſſär ſprach kein Wort, er führte ſeinen 
Vorgeſetzten und uns zu einer kleinen Kammer, in der 


unſere Gewehre und das große Polizeiwachtbuch lagen. J 


war nicht mitgegangen, denn ich hatte an dem Geſicht des 
Tigers erkannt, daß er etwas im Schilde führte. 
Slaube mir, Sahib, es war ſehr klug von mir, daß 
ich das bemerkte, denn ich hörte das Schreien und die 
Befehle des hohen Herrn und hörte auch das Brüllen 
meiner geprügelten Kameraden. Ich konnte mir den Vor⸗ 
gang ganz gut zuſammenreimen. Der Tiger war nachts 
auf ſeinem Teufelswagen gekommen und hatte uns Ge⸗ 
wehre und Wachtbuch geſtohlen. Iſt es nicht eine 
Schande, Sahib, wenn ein hoher und ſtolzer weißer Herr 
zum Dieb wird, um ein paar arme, müde Pathams für 
ein paar Stunden Schlaf zu beſtrafen? 
Ich verurteilte dieſes Vorgehen 


Der Fall 


und legte meine 


Sie müſſen in einem kleinen gekachelten Raum war⸗ 
ken. Dann kommt irgendein Wärter und erklärt, die 
Leiche des Ermordeten würde gerade erſt für die morgige 
Beiſetzung zurechtgemacht. Es dauerte noch eine Weile. 

Blaue und weiße Kacheln decken den Fußboden, Erde 
von den Schritten ſchmutziger Stiefel führt darüber hin. 
Irgendjemand iſt hier gegangen. Er kam von draußen 
herein, vielleicht ein anderer Menſch, der einen Toten 
beſuchte. Wie iſt er gegangen? 

Hier ſteht Felix Tormann neben dem Kommiſſar, er 
wartet auf den Augenblick, in dem er einem Toten in die 
etloſchenen Züge ſehen kann. Er fühlt keinen Haß in 
dieſen Sekunden, er fühlt eigentlich nichts, nur mit einer 
Haren Gewißheit, daß eine feſte Hand ihn vorwärts 
treibt, und dieſe Hand gehört ſeinem Schickſal, dem gro⸗ 
ßen Schicksal eines kleinen Menſchen. Alles dieſes hier, 
muß ſo ſein! 2: 

Dann rollt ein Mann den Sarg herein und Feliz 
Tormann lehnt ſich gegen die Wand. Rüdiger nickt 
ihm zu. 

Der Mann ſchraubt mit mürriſchem Geſicht den 
Sargdeckel los und ſtellt ihn auf. Plötzlich nimmt Tor⸗ 
mann ſeinen Hut ab. Er macht zwei ſchnelle Schritte 
nach vorne und bleibt dort wie angewurzelt ſtehen. Seine 
Augen verlieren ſich im Geſicht des Toten, bohren ſich 
feſt, dann kann er nichts mehr ſehen. Für endloſe Mi⸗ 
nuten ſchiebt ſich eine ſchwarze, zitternde Wand zwiſchen 
das Goſicht des Toten und ſeinen erſtarrten Blick. 

Als ſie weicht, hebt Felix Tormann den Kopf und 
ſieht den Kommiſſar an. Aber auch dieſer ſteht ſeltſam 
betroffen hinter ihm und ſtarrt auf den Ermordeten, der 
mit einem erloſchenen Geſicht, das einer Maske gleicht, 
ſehr ſtill in dem ſchwarzen Kaſten liegt. 

„Sehen Sie, Rüdiger“, fragt Tormann leiſe, „daß 
ich ihm ähnlich bin?“ Seine Stimme iſt rauh und ſehr 
müde. „In zwanzig Jahren werde ich ihm⸗ völlig 
gleichen.“ i 

Der Kommiſſar kann nicht antworten. Es iſt ein 
unheimlich grauſamer Spuk. Da ſteht ein junger Mann 
und ſchaut auf feinen eigenen Tod hernieder. Da dteht 
Felix Tormann, er hat blondes, dickes Haar und noch 
ein junges Geſicht, und er betrachtet mit einer entſetzli⸗ 
chen Ruhe den liegenden Tod, der feine Züge hat, deſſen 
blondes, dickes Haar an den Schläfen ſchon ergraute, auf 
deſſen erſtarrten Zügen tauſend Falten ſich kreuzten. 
Felix Tormann nimmt langſam Geld aus der Taſche. 

„Bitte“, ſagt er zu dem Mann mit dem mürriſchen 
Geſicht, der den Sargdedel laut zufallen läßt. 

„Und vielen Dank.“ 

Er ſetzt den Hut erſt draußen wieder auf. 

Ihm iſt vieles klar geworden. Neun Tage ohne 
Arbeit ſind ſchon überflüſſig. Der erſte Tag hat genügt, 
um über ſein weiteres Leben zu entſcheiden. Neben ihm, 
im gleichen Schritt, geht der Kommiſſar. Auch ihm iſt 
nun vieles klar! 5 

Ein ſonderbarer Fall! Aber verſtändlich für eine 
Frau! Irene Tormann hat denſelben Mann in zwei 
Menſchen geliebt. Seine Jugend und ſein Alter. Was 
aber mochte ſie ſoweit getrieben haben, daß ſie das Alter 
auslöſchte? Daß fie an dem Doppelgänger ihres Man: 
nes einen Mord beging? s 5 

Sonne liegt über dem See und blendet auf den klei⸗ 
nen Wellen. Der Takt eines ſchwerfälligen Motors zer⸗ 
reißt für Minuten die morgendliche Stille, und weit in 
der Ferne zieht ein ſchwarzer Fiſcherkahn vorüber. Bim⸗ 
baſch bohrt die Naſe in den feuchten Sand am Ufer, 
lauſcht plötzlich mit geſpitzten Ohren und jagt dann am 
Strand entlang auf eine liegende Geſtalt zu. 

Tormann Hat die Arme unter den Kopf geſchoben 
Sein Geſicht iſt frei dem Himmel zugewandt, die Sonne 
verbrennt ſeine Haut. Der Hund beobachtet ihn aufmerk⸗ 
am, und als er keine Bewegung ſieht, wirft er ſich gegen 
Un. Tormann fühlt das naſſe, ſandige Fell an feinen 
Wangen und pruſtet laut. Dieſes Spiel findet der Hund 
ungeheuer komiſch. Er umhüpft den Mann, ſpringt auf 
feine. Bruſt, ſchnaubt zärtlich an ſeinen Ohren und jamt 
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Stelle als Poltziſt nieder. Im Hofe ſtand ein herrenlo⸗ 
ſes Pferd, das ſich nach einem Reiter ſehnte. Ich lief zu 
der Stute und ritt davon. Tagelang, wochenlang war 
der Tiger hinter mir her. Doch der Segen Gottes, der 
mit allen gerechten Menſchen it, ließ mich entkommen. Die 
ſchweren Körper meiner unglücklichen Kameraden aber 
fielen dem heiligen Brunnen an der Mauer von Delhi 
zur Laſt. 

Dies iſt die Geſchichte von den tapferen Poliziſten 
von Delhi. Ich ſehe, ſie hatte die Schlange von deinem 
Kopfe verſcheucht. Dein Gehirn iſt frei und klar und die 
heimtückiſche Kobra der Hitze iſt tot, Sahib, warum lachen 
deine Augen ſo merkwürdig? 


lrene Tormann 
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Zuſammen beginnen ſie einen Dauerlauf. Bis zu 


dem Gaſthaus am See ſind es knapp fünfzig Meter. 


Tormann läuft ruhig, den Kopf ein wenig vorgeſcho⸗ 
munmnunmuummunumununumamummummummmmemumn: 
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ben, die Ellbogen gewinkelt und eng an den Körper ge- 
Er darf 
Tormann wirft flache Stein⸗ 
chen, die erſt hüpfend ein paarmal die Waſſerfläche berüh⸗ 
Butterbrot werfen, nannten fie 
es als Kinder, und am Meer, den Wellen entgegen geht 
Mit 
ſtürzt er ſich 
Dann wird er zurückgepfiffen ung muß erſt 
zum Früſtück 


preßt. Natürlich iſt Bimbaſch zuerſt am Ziel. 


zur Belohnung ins Waſſer. 
ren, bevor ſie verſinken. 
es beſonders gut. Bimbaſch verfolgt jeden Stein. 
wehenden Ohren, jaulend vor Vergnügen, 
ihnen nach. 
ſchön in der Sonne trocknen, bevor ſie 
gehen. 


„Einen pudelnaſſen Hund darf man doch nicht mit 


in die Veranda nehmen, nicht wahr, Bimbaſch?“ 


Leider kann der Hund nichts dagegen unternehmen 
nach Luft 
ſchnappend, im Sande liegt, ſitzt Tormann mit hochgezo⸗ 


und muß einverſtanden ſein. Solange er, 


genen Knien neben ihm. 
zum erſtenmal hörte. 
Tango, bei dem man Sehnſucht bekommt, gehört. 


Sehnſucht? 
Ja, Sehnſucht nach Irene! 


Es iſt wieder ein Sonntag, der letzte Tag ſeines 
emen 
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Manchmal pfeift er ſeiſe vor 
ſich hin, einen Tango, den er am vorigen Abend irgendwo 
Die Melodie iſt einfach, ſehr zärt⸗ 
lich und auch ein bißchen traurig, wie es ſich für einen 
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Urlaubs, und fte find zeitig hinausgefahren, um dem gro⸗ 
ßen Strom der Menſchen voraus zu ſein. Nur ſo kann 
man ihn ausweichen, wenn man ihn hinter ſich läßt. 
Nachher, wenn ſie gefrühſtückt haben, wollen fie noch viel 
weiter fort, ſoweit, daß ſie allein bleiben mit der Sonne, 
dem Frühling und ihren Träumen. 

Auf dem Parktplatz ſteht ein Auto. Ein ſchönes, 
ſchwarzlackiertes Kabriolett. Es hat eine rote Bauch⸗ 
binde über den langen Türen und darunter ſtehen dit 
Initialen: F. T. Es iſt ſehr flach und ſehr rein in den 
Linien. Beim Einſteigen muß Tormann ſich bücken und 
ſorgfältig die langen Beine unterbringen. Er fährt den 
Wagen erſt ſeit drei Tagen und liebt ihn ſchon ſo ſehr, 
daß Bimbaſch und er ihn bereits getauft haben. „Diana 
heißt das ſchwarze Kabriolett. 

Kommiſſar Rüdiger hat ihn zu dem Kauf überredez 
nachdem das blaue Kabriolett freigegeben war und Tar- 
mann es nicht mehr fahren wollte. Auch dafür hat ſich 
ein Käufer gefunden. Es wechſelt die Farbe. Aus blau 
wird jetzt in der Werkſtatt rot gemacht und niemand wird 
es wiedererkennen, wenn erſt die Nummer verändert iſt. 


Wenn alles ſo leicht ginge, dann wäre das Leben 
nur eine luſtige Poſſe, über die man immer, in allen La⸗ 
gen lachen könnte. Aber die innere Veränderung in den 
Menſchen geht oft nur nach Aufwendung aller Kraft un⸗ 
ter großen Schmerzen vor ſich. an 

Der Kommiſſar Rüdiger hat ſich zu einem Freund 
entwickelt. Er heißt jetzt Klaus und nennt Tormann 
Felix, wenn ſie ſich außerhalb des Präſidiums begegnen, 

Damals, nach dem Beſuch im Leichenſchauhaus, hat 
er ſich um den einſamen Mann mit dem rothaarigen 
Hund gekümmert, wie eine Mutter um ihr Kind. Und 
Tormann hat aufgeräumt mit der Vergangenheit, hat die 
Zukunft in ſeinen Träumen geſtrichen. Er lebt nur noch 
für die Gegenwart. Und die heißt: Sonne, Frühling, 
Bimbaſch und Arbeit. Seine neuen Pläne beſpricht er 
mit Klaus. Sie ſitzen abends oft an dem großen Schreib⸗ 
b ich die Köpfe über die ſchön gezeichneten Entwürfe ge⸗ 

eugt. 

Auch in der Wohnung hat ſich einiges verändert. 
Irenes Bild iſt verſchwunden, weil man den Anblik ihres 
klaren Geſichtes, das doch gelogen hat, nicht länger ertra⸗ 
gen konnte. Ihre tauſend Kleinigkeiten, die immer wie⸗ 
der an ſie erinnerten, ſind zuſammen mit den Kleidern in 
Koffer gepackt und auf den Boden geſtellt. Dort aber 
warten ſie nicht etwa, wie andere Dinge auf einem Spei⸗ 
cher, bis man fie wieder braucht, ſondern ſtehen da, wie 
beerdigt. I 
Und ſtatt der Aufwartefrau, die nur am Morgen 
kam, verſorgt ein älteres, freundliches Mädchen den 
Haushalt, deſſen größte Tugend es iſt, gänzlich im Hinter 
grund zu bleiben, ſo daß Tormann ihr Daſein oft vergißt. 
Außerdem iſt fie ſauber und fleißig, kocht gut und klatſcht 
nicht ſtundenlang mit den anderen Mädchen aus dem 
Hauſe. 5 

Auch das war ein Rat Rüdigers. Und man merkt 
nun ſogar, wie komiſch es auch anmutet, daß das Leben 
wirklich weiter geht. Von den Schwiegereltern kam eine 
Antwort auf Tormanns Brief. Erſtens wären bisher ja 
alles Vermutungen. Ihre Tochter könne ſo etwas gar 
nicht tun, und zwetiens wäre Hans, Irenes jüngerer Bru⸗ 
der und Nachfolger des Vaters, gerade im Begriff, ſich 
mit der Komteſſe ſoundſo zu verloben. Sie verbäte⸗ ſich 
alſo derartige Schauernachrichten. Es könne dadurch nur 
für alle Beteiligten peinlich werden und würde niemand 
etwas nützen. 

Kein freundliches Wort für den Schwiegerſohn, für 
den unbedeutenden Dr. Ing. Tormann, der in ihren Au⸗ 
gen immer eine Verirrung ihrer Tochter war. Er zählt 
nicht mit. Ob er Schmerzen oder Freuden erledı, iſt 
ihnen dort ganz gleich. Er hat die Vermeſſenheit gehabt, 
Irene zu heiraten, nun wird er es wohl ſoweft getrieben 
haben, daß dieſe Sache da paſſierte. Soll er ſehen, wie 
er damit fertig wird. Nicht einmal Hans hat ein Wert 
für Tormann gefunden, obgleich er Irene jo ſehr ähnelt 
im ganzen Weſen, in der Art Herzlichkeiten zu geben. 

Er 


